
1. 

2. 

3. 

4. 
4.1 
4.2 
4.3 
4.3.1 
4.3.2 
4.3.3 
4.3.4 
4.3.5 
4.3.6 
4.3.6.1 
4.3.6.2 
4.3.6.3 

5. 
5.1 
5.2 
5.3 
5.3.1 
5.3.2 
5.3.3 

6. 

7. 

8. 

Mauritiana (Altenburg) 20 (2007) 1, S. 3- 61 . ISSN0233-173X 

Helmut Herfurth, dem aufrechten Menschen und Freund, 
. Kommilitonen der Greifswalder Studentenjahre, 

demZwickauer Reviergeologenvon 1956 bis. 1988 

Das Silur zwischen Gö}.tzsch und Zwickauer Mllide 

Ein Beitrag zur Erdgeschichte mit vorangestellten 
zeitgeschichtlichen und biographischen Reminiszenzen 

Mit 18 Abbildungen, 6 Bildern und 6 Tabellen 

LOTHAR ErssMANN 

Sächsische Akademie der Wissenschaften zu Leipzig 

Inhaltsverzeichnis 

Einleitung . 

Wie man zu einem Orchideenfach kommt, aber auch Entfremdung erlebt 

Allgemeiner Überblick zum Silur .' . . . . . . . . . . . . .. . 

Das Silur im Gebiet zwischen Göltzsch und Zwickauer Mulde 
Allgemeines . . . . . . . . . . . . . . . . 
Die Aufschlussverhältnisse . . . . . . . . . . . . . . .' . 
Beschreibung der einzelnen Silur-Aufschlüsse ..... . 
Alaunschieferbruch Mühlwand südlich von MylaulVogtl. 
Rechter Steilhang der Göltzsch, 150 m westlich der Friesenbacheinmündung 
GÜNNELscher Kieselschieferbruch zwischen Ebersbrunn und Schönfels 
Alter Bruch Stenn . . . . . . . . . . . . . . . 
FLossscher Kieselschieferbruch in Cainsdorf 
Das Cainsdorfer Muldentalsilur . . . . . . . . 
Ausbiß "Alte Cainsdorfer Brauerei" ..... 
Kalksteinbruch oberhalb der ehern. Königin-Marien-Hütte 
Silurausbiß nördlich des Cainsdorfer Muldewehrs . . . . . 

Das Silur und seine Lagerungsverhältnisse um Neumark und Hauptmannsgrün - ein Referat 
Allgemeines . . . . . . . . . . . . : . 
Zur Tektonik . . . . . . . . . .. . . . 
Die Abfolge und Ausbildung des Silurs 
Die Unteren Graptolithenschiefer 
Die Karbonatfolge ...... . 
Die Oberen Graptolithenschiefer 

Zusammenschau, Vergleiche, Ergänzungen 

Danksagung 

Literatur .. 

4 

4 

10 

13 
13 
15 
17 
17 
18 
18 
20 
23 
24 
24 
27 
29 

37 
37 
38 
41 
41 
45 
46 

46 

53 

53 

3 
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1. Einleitung 

. Unternimm nie etwas; 
wozu du nicht das Herz hast, . 
dir den Segen des Himmels 
zu erbitten. . 
Georg Christoph Lichtenberg 

Als ich vor über 40 Jahren zum ersten Male das Mauritianum am Museumshügel zu Altenburg auf flöz
führendem Grunde betrat und es mit seinem Direktor Horst GROSSE und einigen Mitarbeitern zu einem längeren 
Gespräch über Gott und die Welt kam, mehr über Politik als Wissenschaften, fühlte ich, wie man heute gern sagt, 
daß unsere Chemie nahezu völlig übereinstimmt. Von diesen Tagen an entstand eine nie offiziell vollzogene, 
aber über 40 Jahre friu;htbar gelebte Patenschaft auf dem Gebiet der Geologie. Und diese Beziehungen mit glei
chem Tenor setzten sich unter Dr. Norbert HÖSER nicht nur kontiilUierlich fort, sondern erlebten eine Vertiefung 
ohnegleichen. Die Gesinnungen sind es, heißt es bei Goethe, die die Menschen zusammenführen, die Meinun
gen trennen sie. Und die Gesinnung in bezug auf Weltsicht, Wertvorstellungen und Wissenschaft - auch im 
musealen Bereich -war in der Tat 'auch das Zement, das die freundlichen Beziehungen und die dauerhafte 
Kooperation zusammenhielt in einer Zeit, in der für die Ewigkeit proklamierte politische Systeme fielen. 

Zuin Paten gehört, daß er.nicht'nirr Schutzpatron ist, sondern auch der geistigen wie materiellen Förderung 
des Patenkindes dienlich Präsente überreicht, Patengeschenke eben. •.. . 
• Das erste auch: objektiv-materiell sehr wertvolle, im Grunde atif einem Millionenaufwand basierende 

Geschenk an das Museum war der für seine Hauszeitschrift geschriebene "Überblick über neue Tiefbohr
ergebnisse im paläozoischen und älteren Untergrund Nordwestsachsens", den gern auch eine rein geologische 
Zeitschrift übernommen hätte und'mitseinemErscheinen in Altenburg zur Indignation in der. geologischen 
Zentrale in Berlinfiihrte. 
'. Inzwischen ist in den beiden Zejtschriften des Mauritianums weit mehr als ein Dutzend kleiner und großer 

Arbeiten, auch monographischen. Charakters, zuni Tertiär und Quartär erschienen . 
. Als ich Dr: N. HÖSER den ersten Entwurf zum Manuskript zur vorliegenden Arbeit vorlegte, der Episode zum 

Silur zum Beginn meiner beruflich-wissenschaftlichen Arbeit, bat er mich auf.der Stelle eindringlich um einen 
.autobiographischen Vorspann vor allem für die Zeit, in der sich allererste Kontakte zum Gestein meiner stei
. nigen, erzgeblrgischen Heimat und das erste bewußte Interesse an der Erdforschung entwickelten, vOr der Phase 
der Pilz-undFischleidenschaft;:wie er wußte. Dem bin ich nicht mit wehender Fahne nachgekommen, doch 
schließlich wenigstens bis zu dem Zeitpunkt, wO.mein Herz bis zum heutigen Tage für die Erforschung des mit-· 
teldeutschen 'Känozoikums ·zu schlagen begann, aber meine Passion auch für das alte Gebirge nie erlahmte; 
Professor KurtPrnTzscH, mein erster-geologischer Direktor; hatte ,dem jungen Geologen aus dem westlichen 
Etzgebirge beim ersten Gespräch die feste Zusage gemacht für eine Tätigkeit im sächsischen Grundgebirge, 
ihn. aber vorerst auf ein Vierteljahr ins Leipziger TieflandzuJ),r. R. HOHL als Eleve delegiert. Daraus ist ein 
halbes Jahrhundert geworden. 

, .: 

-2. 'Wie man-,zu einemOrchideeIifach kommt, aber auch Entfremdung erlebt 

Im vorgerückten Alter hat der Mensch wenigstens für Monate den Mut, etwas selbst zum Druck zu bringen, 
über das er am besten einen Schleier des Schweigens breitet odernur im vertrauten kleinsten Kreise spricht. . 
Diese Art Einleitimgsei hier zu einem für. manchen trockenen Bericht überregionaie Befunde zu einem System 
erlaubt,dasals eines der wichtigsten Uranlieferanten des ehemaligen Ostblocks zwar Jahrzehnte. sogar zur 
Weltpolitikgehörte und später womöglich noch einmal gehören wird, das den allermeisten aber mit einem Alter 
von 410 bis 438 MilL Jahren unendlich fern liegt und so fremd ist wie Gestirne einer-femen Galaxie. Hier ist 
also ein solches einleitendes Kapitel, wie in den ersten Zeilen angedeutet, dem.Beitragvorgeschoben sine ira 
et studio. Wir bitten um Nachsicht. '. . .. ' . 
, Die alte 'Bergbaustadt Zwickau und ihre Umgebung zwischen Meerane und Schneebergzählen zu jenen 

Geomeilen; WO man in wenigen Stunden den vor allem vom Freiherger Geologieprofessor A. G. WERNER 
(1749'-'1817) betonten grundsätzlichen Bau der oberen Erdkruste kennenlernen kann. Wer, wie wiriAiIS
wärtsschüler;den Weg zur Schule in Zwickau von der anmutigen alten Inselberglandschaft auf dem Kirchber-

.-ger. Granit mit Bimmeloahn,.dannNormalbahn oder Rad über das Rödelbach- und ab Wilkau-Haßlau das Mul
detal bis ins Zentrum der Bergbaustadt zurücklegte, konnte die vier Stockwerke der Wemersehen Gliederung 
auch ohne geologische. Vorbildung täglich in Augenschein nehmen . .Die Reise begann im Granit, dem "Urge
birge'\ fiihrte,durch;steilstehende Schiefer,zuerst grau und grün, dann urplötzlich schwarz, wie'man später 
erfuhr;· Gesteine des Alters, dann flachliegende Schichten mitfreige-



legten Steinkohleflözen, dem "Flözgebirge", auf dem einige Meter groben Flussgerölls sichtbar wurden, das 
"Schwemmgebirge". Keiner, der in den ersten Nachkriegsjahren von Süden kam, konnte auch das sonst meist 
verdeckte Flözgebirge übersehen. Südlich der Cainsdorfer Brücke war über Jahre eine wilde Gräberei auf die J 

dort ans Licht tretenden zwei älteren Steinkohlenflöze des Zwickauer Reviers, das Rußkohlenc und Planitzer 
Flöz, im Gange,. und keiner wird die jungen Frauen mit Kopftüchern, Wickelschürzen nnd Sandalen und die 
älteren Männer in grünem Drillich und oft mit Knobelbechern der nntergegangenen Wehrmacht vergessen, die_ 
vom Morgengrauen bis zum Sonnenuntergang in der Erde buddelten, um den knappen Vorrat an Heizmaterial 
um einige Kilogramm Steinkohle zu vergrößern. Ebenso unvergessen das Phänomen der "wandernden Gar
tenlauben" im Ausstrichbereich der Flöze, unter denen sich eine gar nicht lustige, sondern' gefährliche Koh
lengräberei abspielte. Pur zu erleben war noch in diesen Jahren der Steinkohlenbergbau, der unweit nördlich 
der Cainsdorfer Brücke ins Bild trat. Zwar war der Boom der Jahrhundertwende mit einigen Dutzend Tiefbauen 
in dieser Gegend passe, doch bis in die Innenstadt führte der Weg noch an zwei großen Werkskomplexen vor
bei, denen des Altgemeindeschachtes in Bockwa und des Vertrajlensschachtes in Schedewitz. Senkungsfelder, 
verworfene Gebäude und mächtige, fast immer rauchende Halden ergänzten das Bild. Auf der Höhe der öst
lichen Muldeseite nahm man die wie riesige Spinnen wirkenden Anlagenkomplexe der über 1000 m tiefen 
Brückenberg- und Morgenstern-Schächte wahr, inzwischen mit zeitgemäßen neuen Namen getauft. 

1947 wurde Zwickau, das Tor zumErzgebirge und Vogtland, zu einem der wichtigsten Anlaufpunkte einer 
hier nie gekannten Menscheninvasion vor allem aus den am Ende des Krieges okkupierten östlichen Ländern 
Deutschlands. Männer aller Schichten und Berufe kamen mit dem Ziel, unter dem Decknamen "Wismut" Uran 
für den Bau von Atombomben für die östlicheSiegermacht zu gewinnen, um im anlaufenden kalten Krieg be
stehen zu können. In der heimischen Bevölkerung breiteten sich Angst und Schrecken aus. Doch gab es nicht 
wenige, die in diesem neuen Bergbau eine Chance witterten, nicht nur gutes Geld zu verdienen. Sie verbanden 
ihn mit der Hoffnung auf eine schnellere Hebung des allgemeinen Lebensstandards, der auf einen. seit Jahr" 
hunderten in Deutschland nicht gekannten Tiefstand abgesunken war. Zum ersten Male hörteman in,gebilde.
ten Kreisen den bisher nur aus dem Vokabular der Kriegsführung bekannten Begriff des "Mineurs" auch im 
Reiche des Bergbaues: "Pioniere", die die Erde wie ein Karstgebirge aushöhlen, um es schließlich in die Luft 
zu sprengen. Und man verglich zynisch die Invasionsarmee mit dem Heer des Wilden Jägers, das das Land in 
eine Wüstung verwandelt und nicht eher ruht, bis es ausgeblutet ist. Was den wachen Gymnasial- und Obei
schüler dieser Nachkriegsjahre wunderte, war die Tatsache; dass der in Zwickautäglich buchstäblich mit Auge, 
Ohr und Nase wahrnehmbare Bergbau ständig in den Medien präsent war, aber seine Grundlage, die Geologie, 
im Unterricht kaum gewürdigt wurde. Und dies trotz einer aufgeschlossenen Lehrerschaft aus einer neuen 
Mischung meist intelligenter engagierter junger Menschen, sog. Neulehrer, und abgeklärter, erfahrener und 
hochgebildeter alter Akademiker, einige noch mit dem Professorentitel aus der Kaiserzeit. War es Arroganz, 

, Ignoranz oder Unvermögen, war es unerwünscht? Naheliegendes geologischer Art war ihnen zumindest dem 
Anschein nach nicht relevant, traf sie unvorbereitet, was vielleicht die Episode zeigt: Auf einer landeskund
lichen Exkursion mit klapprigen Rädern durch die roten Gefilde zwischen Zwickau und Weida wurde natür
lich nicht diskutiert, wie alt die an der Straße am Eingang dieser alten Stadt quasi ins Auge springenden röt
lichen und bläulichen Knotenkalke sind und wie sie wohl entstanden. Doch plötzlich stand die Frage nach der 
Bodenfarbeim Raum: und zwar Perm oder Trias, vielleicht auch Rotliegendes oder Buntsandstein: Die 
wort ist längst vergessen, es wird wohl keine gegeben haben, und eine geologische Karte hatte keiner bei sich. 
An der gemischt altsprachlich und naturwissenschaftlich orientierten Schule dürfte auch nur einer der alten 
Professoren und Studienräte eine besessen haben, der ein Leben lang Geographie eingepaukt hat, wohl ohne 
jemals auf das leuchtende Rotviolett an den Talhängen der Zwickauer Mulde; fast noch im Zentrum Zwickaus, 
hingewiesen zu l1aben. Das ist heute nicht anders. 

Sei sie noch so kurz, ist bei der Betrachtung eines Notzeitalters auch der Lehrer im Geflecht des Umbiuchs 
zu gedenken. Der autoritär-konservative Pauker war nach dem Kriege verschwunden. Es entstand im Übergang 
zur neuen Diktatur eine interessante Lehrermixtur aus noch nicht von Dogmatismen geistig gelähmten, son
dern höchstens angekränkelten Vertretern progressiv-revolutionärer Denkmodelle neben Männern mit abge
klärtem Weltbild von der Antike bis in die selbst erlebten verheerenden Umbrüche; die uns vor allem aus alten 
Zeiten, dem Griechentum, auch lehrten, daß eine Tyrannis nicht apriori eine Tyrannei sein müsse: .Suchte man 
uns Schüler angesichts der sich nach dem Zusammenbruch 1945 etablierenden neuen Autokratie damit zu trö
sten und im Land zu halten, daß man mit einer neuen Diktatur nicht gesetzmäßig vom Regen indieTraufe kom
men müsse, sie auch eine progressiv-humane sein könne, wofür es in der Geschichte Beispiele gibt? Schließ
lich waren noch lebenserfahrene Männer im Dienst mit einer unerschütterlich humanistischelebensklugenkon
servativen Gesinnung, die auf Evolution setzten und denen alles Umstürzen als ein GreueL erschien. Adam 
Smith stand diesen Charakteren weit näher als Karl Marx oder gar Lenin. Ihnen war schon aus Altersgründen 
nur noch ein befristetes Lehrerdaseinbeschieden. Drei dieser Typusgestalten sind mir bleibend ins Gedächtnis 
eingraviert: die Germanisten H.-H. Reuter und Professor Niemeyer, die, wie es Thomas Mann in seiner Wei
marer Goethefestrede auf den Punkt gebracht hatte, das "Kunststück" Goethe und das seinen Namen tragende 
Zeitalter in eindrucksvollster Weise zeichneten und immer witder auch die naturwissenschaftlichen und 
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sozialwissenschaftlichen Aspekte mit ihrem Nachhall bis zur Gegenwart herausarbeiteten. Von Reuter, dem 
späteren Weimarer die stärksten Impulse für eine lebenslange höhere Allge
meinblIdung aus. Schließlich ist auch der Mathematiker und Jurist Dr. Dr. Bergk zu nennen, der seinen 
Schülern, naiv-rational und sentimerital alternierend über Jahre nebenher ein Bild vom Stand und der Ent
wicklung der Naturwissenschaften undhlathematik seit Leibniz vermittelte, wie es wohl vielen auch späteren 
Fachgelehrten nicht wieder geboten wurde. Leibniz, Euler, Gauß, Fracldin,W: von Siemeris und viele weitere 
Sterne der Wissenschaften und ihrer Anwendung waren oft mit bezug zum Augenblick häufig unsere Phan
tomgäste und Vorbilder fürskünftigeWissens'chaftlerctasein; eine zeitlose Anregung auch für alle Wissen-, 
schaften selbst. "Wer ist ein kleiner Ldbniz", höre ich ihn noch nach Jahrzehnten fragen, wenn es sich um die 
Lösung einer schwierigen Mathematikaufgabe im Unterricht handelte. Mit der wohl als Einschränkung oder 
halbe Entschuldigung vor älteren Schülern gemeinten halblauten Akklamation ;,Ich bestehe nur aus Warnun
gen" entströmten dem Munde des Mathematikers UIid Juristen Moralregeln und Weisheiten für alle Altersstufen 
und Zeiten. 'Ihre auch politische Botscl:).aft war wohl fein verschlüsselt, aber bei genauer Analyse doch so ein
deutig, dass ein Mißverständnis auszuschließen war. Aufstrebende diktatorische Systeme sind nicht nur ge
walttätig und unnachsichtig, sondern auch humorlos. Der Lehrer fiel bald in Ungnade und hatte bitter für seine 
OffenbarUIigen zu leiden. Aufmüpfige Lehrerkollegen verschwanden über Nacht in obskuren Haftlagern. In 
'solchen Zeitläuften engagiert man sich mit den Herrschenden oder schweigt und pflegt sein Eigenes, oder aber 
bricht alle Brücken ab und sucht sein: Glück in der Fremde. Die selbstbewußten und klugtüchtigen Lehrer zähl
ten oft zu den ersten, die Staat und Schule den Rücken kehrten und Kollegen und Schüler enttäuscht und 
orientierungslos.zuriickließen. ' 

Das Unternehrileri "Wismut" entwickelte sich im Laufe der weiteren Jahre 'zu einem der größten Bergbau-
f konzerne,in Europa mit',eigenen Forschungsabteilimgen und Erkundungsbetrieben, in denen einige 

Geologen, Geophysiker und Bergingenieure wirkten und einen bleibenden, großen Beitrag zur geologischen 
Erforschung derLänder Sachsen, Thüringen lind Sachsen-Anhalt leisteten. Das Unternehmen gab in der Nach
kriegszeitZehntausendenMenschen Brot, Wirkte tief in die gesellschaftliche und kUlturelle Struktur des Lan
des hinein und hinterlässt-so nieht nur tiefe Spuren in der Landschaft; sondern auch in der Zivilisations-
geschichte der Region. . ," , 
, Als sich die Uranprospektion von der Schieferhülle auch auf den Kirchberger Granit ausdehnte und sich in 
der Bevölkerutlg eine allgemeine VerUnsiCherung ausbreitete, begann der in der Region bekarinte,ja anerkannte 
und beliebte Kirchberger Grund- undMittelschullehrer Walter STEINERT (1893 -1962) eine stille Aufklärungs
campagne:.:vor,allem"ältere,SchülenvWden zu einer Art Bergbau-Geologie-Kurs bei einem Glas Limonade 
oder zumZwiegespräch in seiner Bibliothek und ;,unterm Bienenstock" eingeladen. Etwa den Stand der ersten 
LandeskartieiuiIg: reflektierend; 'bot der Mentor eine bescheidene Regionalgeologie und regionale Lagerstät-
tenkunde. '" ' 
,Letztere mit der dass der Bergbau den sog. Kontakthof des ,Granits nicht oder nicht 
wesentlich, überschreite,zähle doch der Granit in erster Linie' zu den Erzlieferanten, . während das, Schiefer
und Grieisgebirge ,das Deponiegestein des Erzes bilde. Als Beispiel galt die Region Schierna, die damals trotz 
der elngeschränktenBewegungsfrelheit im Mittelpunkt des Interesses an Aufklärung stand, zumal das welt
bekannte Radiumbadin kurzer Frist unter Hammer und Bagger geraten war. Unvergesslich die geologische Be
merkimg des Lehrers; "daß wahrscheinlich eine Art Wahlverwandtschaft zwischen Pechblende bzw. Uranerz und 
den in der weiteren Umgebling an vielen Stellen vorkoninienden schwarzen, kohlehaitigen Schiefem bestehe. 
Die'Wismutkuinpellegten dem Lehrer nämlich schwarze kohlehaltige Schiefer mit der Frage ;vor, 
ob es sich um eine Art Steinkohle handele, vielleicht sogar eine Verbindung zum Zwickauer Kohlengebirge 
bestehe. Als jungem Studenten brachte man mir später oft dieses "Kohlegestein" ins Haus. Das war außer auf 
dem Sc4ulweg am R,adrastplatz "Alte Cainsdorfer Brauerei" der' zweite nähere Kontakt zum Silur., 
,STllrNER'r' hatte sich tief in die Seele seiner Schüler eingegraben. Für den Freigeist, Humanisten und Demo

kraten,denVerehreryqn AlbertScHWEITZER und des Anthr()posophen Rudolf STEiNER gehörten Kenntnisse 
über die Erde zur Religion und Philosophie des Menschen, ja zu den Arzneien, die ihn über Krisen zu neu«r 
Belebungfiihren und Ehrfurcht vor der ,gesamten Schöpfung wecken. Die Erde ein, ewiger Lebensborn! Doch 
ihre Gleichgewichte in ständiger Gefährdung" sogar durch den Zwerg Mensch. Geologie gehöre zu jedem 
Studium, dem der kategorisch, auch dem der,Ökopomie;Doch auch,die Religionswis-

, senschaftier und Philosophen,und alle, die auch die ökonomischen Fundamente ,einer höheren Kultur im Blick
winkel haben, sollten ITIit geologischem vertraut s';1in; so doch auch das Buch der Bücher 
ganz selbstverständlich mit der Erde. Dagegen lag ihm die Empfehlung zu einem Hauptstudium der Geologie 
fem. Da war er ganz Pragmatiker. Die Weimarer Zeit hatte es exemplarisch gelehrt. Viele Wissenschaftler, auch 
giIteGeologen hatten kaum eine Chance, im Beruf Fuß zu fassen. Man sagt, daß der große Mann nicht weni
ger me 'wie der kleine. Solrrte STEINERT in' seiher Uns proklamierten Ansicht, dass Deutschlands, ja' sogar 
Mitteleuropas Boden hinreichend gut erforscht und damit auch der Bedarf an'Geologen bescheiden sei. Das 
erinnerte mich Jahre später an die Ansicht des berühmten' Geologen und Geologieorganisators HerIhann CRED- . 
NER, der nach der Fertigstellung der 2. Auflage des geologischen'Kartenwerkes von Sachsen die Meinung 

" , .' 
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Zeichenerklärung 

_ 
Kirchberger Granit 
(325 Mill. Jahre) 

NE2GO 
m 

958 

Abb. Schnitt durch den nordwestlichen Kontakthof des Kirchberger Granits bei Niedercrinitz (von der Wismut 
GmbH freundlichst zur Verfugung gestellt) 

In den 1950er Jahren nahm sich die Uranprospektion den nordwestlichen Kontakthof des Kirchberger Granits 
vor. 1955 waren längs der Straße Hirschfeld - Voigtsgrün zur geologischen Aufnahme die Bohrkerne fein
säuberlich ausgelegt. Verfasser konnte der Versuchung nicht widerstehen, einen (verbotenen) Blick darauf zu 
werfen: Ein Faszinosum fur Auge und Geist - Eindrücke, die geologisch wie ästethisch zu den stärksten der 
Studienzeit gehörten . Das kontaktkristalline Schiefergebirge an ungezählten Stellen von körnigem und fast 
dichtem Granit durchbrochen, gang-, flammen- und wolkenfOrmig. Das äußere Bild eines geflammten, strei
figen grauen und graugrünen Marmors mit gelblichen und rötlichen Einlagerungen , dem Granit. Der Student 
schleicht fuchsgleich früh am Morgen vor Bohrbeginn durchs Kistenlabyrinth, einen Blick vom Geheimsten 
des Gebirges dieser Jahre, nämlich neueste Bohrbefunde, zu erhaschen und vor Bohrbeginn rasch wieder in die 
nicht weniger geheimnisumwitterte uranführende Schwarzschieferformation jenseits des Kontaktwalls mit 
dem Rad zu entschwinden. Wer hätte auch nur ahnen können, dass dem einstigen Studenten 50 Jahre später ein 
geologischer Schnitt mit Bohrprofilen durch den Kontakthofzum Geschenk gemacht und zur Publikation frei-

gegeben wird. 

äußerte, daß damit das Land weitgehend erforscht sei. Im Gegensatz zu dieser Behauptung fand sich nach dem 
zweiten Weltkrieg außerhalb der aktiven Bergbauregionen fast überall dort , wo auch nur wenige Meter Locker
gestein das braunkohlenfuhrende und ältere Gebirge bedeckte, weithin eine terra incognita, die aufwendig 
gelöscht werden musste. . 

STEINERT überreichte am Ende seines Kurses zur Geologie der Heimat manchem Teilnehmer Literatur aus 
seinem Bestand. So kam ich in den Besitz der zwei Bände "Die Erde" von B. LINDEMANN, eine Rarität in der 
Nachkriegszeit. Dazu drei Abhandlungen NIETZSCHES, die damals diskret auf dem Index der neuen Macht
haber standen. Vielleicht kündigte sich in diesen Geschenken die allmähliche Auflösung der Bibliothek des 
Altsozialdemokraten an, der Haus und Hof verlassend, 1950 nach Westdeutschland flüchtete und in Neu-Isen
burglFrankfurt a. M. 1962 verstarb I . 

I) Natürlich gab es mit STEINERT auch ganz andere Themen: Kant und Schiller - das Verhältnis von Pflicht 
und Neigung, der "ewige Frieden"; oder Fontane. Doch exemplarisch gilt auch fur ihn: Der Mensch gilt nur 
wenig im eigenen Land. Fast ganz vergessen sind seine Verdienste um die Stadt Kirchberg in den letzten Kriegs
tagen 1945, seine für ihn lebensbedrohlichen Verhandlungen mit den Amerikanern. Viele sahen in ihm den 
neuen Bürgermeister; am Ende blieb nur die Flucht. 
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Millionen Menschen wachsen inmitten von.natürlich oder durch Scharen von Steinbrüchen geologisch er
schlossenen Landschaften auf,ohne 'ein einz!ges Mal einen Stein aufgehoben oder bewusst in Augenschein 
genommen zu haben, .Das scheint für meine namenstiftenden Ahnen, jedenfalls soweit.das "kollektive Ge
dächtnis'l der Familie zurü"kreicht, nicht zuzutreffen; Kaum hundert Meter vom Geburtshaus entfernt gähnte 
noch in. den 1930/40er Jahren zwischen Buschwerk und mächtigen Buchen das Mundloch eines häufig aufge
suchten und inzwischen als Quelle genutzten geheimnisumwitterten Stollens. Eingeweihte hielten und halten 
ihn für das Werk der vor über 300 Jahren aus dem Fränkischen eingewanderten und im Bereich der Eisen-.und 
Manganerzformation von Saupersdorfüber HartInannsdorfbis Bärenwalde ansässig gewordenen "Eisemnän
ner". Diese historischen Angaben hielten sich. vor allernwohl in Familien bis in unsere Tage, deren Namen an 
jene Zeit und Gegebenheiten in inzwischen meist abgewandelter Weise noch erinnern. Neben der beabsichtig
ten Gewinnung von Eisenerz und anderen Metallen diente der Bau der Entwässerung des granitenen Gebirges. 
Für die weit zurückliegenden, in charakteristischen Tätigkeiten wurzelnden Namen dürfte mancher nicht nur 
zufällige Absichten und Neigungen des Namensträgers spiegeln, sondern auch angeborene, Elemente des 
genetischen Codes, wie man heute sagt. Jedenfalls erinnert. das an die Lateiner: Nomen est omen. Für mich 
hatten die rund um Geburts- und Wohnstätte, ja sogar im Nachb'arhofe zutage kommenden Gesteine schon in 
derVorschulzeit ungewöhnliche Bedeutung, wenn auch nicht in Absicht künftiger Ziele, nämlich als Versteck 
für Forellen und Krebse; unter .den mehr gerundeten und gekehlten; hellfarbenen Granitblöcken am Rande der 
Bäche war die Chance viel größer einen Fisch oder Krebs zu greifen als unter den dunklen, mehr plattigen 
Schiefern. Auch war in der Umgebung der steinigen Gründe mit den dahinter liegenden Sandbänken leichter 
die Schar der übrigen Fischgemeinschaft mit Schmerle und Elritze zu beobachten, von der eine magische An
ziehungskraft ausging. Daß ein und derselbe Granitkörper, wie der Kirchberger, aus sehr verschiedenen Va
rietäten besteht, wurde mir als Knaben trotz täglichen Kontakts allerdings weniger bei den Bachgeröllen und 
inden großen Steinbrüchen der Umgebung bewußt, sondern beim HartInannsdorfer Nachbarn Ernst BAsTAM. 
Als .Steinbruchbesitzer hatte er eine prächtige Granitsammlung zusammengetragen, die den Sims des ebenso 
prächtigen eichenen Bücherschranks seines Arbeitsziinmers lind Büros zierte. Es waren wohl alle Typendes 
Kirchberger Granits, Auch wenn das Vorschulkind ihn störend unangemeldet besuchte; war er bereit, eines die
serkilo,schweren·Schaustücke.herunterzuholen.Am meisten stachen den Knaben jene mit den großen, glän
zenden Feldspäten. in die Augen· Und Stücke .. aus Pegmatitgängen mit großen. klobigen Orthoklasen und 
schwarzen Glimmertafeln 2• Wie oft wird dieser gute Mann die Frage vernommen haben, ob das wohl Edel
steine siJ:.id. Erwurde.nach Kriegsende denunziert, inhaftiert und, wie es hieß, mit weiteren 35 Männern der 
Umge.b.ling von Kirch.berg ineinrussisches,Lager deportiert, wo die meisten durch Hunger und Krankheit zu 
Tode. gekommen. sind. 

Kinder: verlieren häufig auchcihre glühenden Leidenschaften nach Besonderem bei Eintritt in das zehnte bis 
zwölfte Lebensjahr; die Schule und andere unaufschiebbare Aufgaben binden mehr und mehr ihre noch freien 
Valenzen. So überspringe ich die. Jahre bis gegen Ende der Steinertschen Schulungen.pamals na1un ich Kon
takt auf ZUII). zugänglichen Teil der Mineral-, . Gesteins- und Fossilsammlung des Kirchberger Lehrers Albin· 

ersten,Male hielt ich gut.erhaltene Trilobiten und fossile "Sägeblättchen" der weiteren Umgebung 
in der Hand, Monograpten, wenn die Erinnerung nicht trügt. Die kleine Schrift des Lehrers M. FRICKE aus dem 
Jahre' 1910 überditsSilur.oodseine Graptolithen am Südrand des Zwickauer Kohlebeckens vermittelte. einen 
erstep.tieferen.Einblick in das Silursystem der Region. Das Dutzend beschriebener Graptolithen wurde ein 
knappes halbes Jahrhundert später auf 100. erweitert. Mit dem betagten Apotheker Fritz NINDEL aus 
Bärenwalde, einem .in: der Region bekannten Mim:ralienfachmani1; doch landesweitunter Wissenschaftlern 
bekannter als Spezialist .der Zwickauer und Chertmitz-Hainichener Karbonflora und auch guter Kenner der 
silurischen Graptolithenfauna, beging ich die Cainsdorfer Siluraufschlüsse,insbesondere den "Schwarzen 

.an der alten .Cainsdorfer Brauerei. Die Ausbeute' an Graptolithen war schwach und erschien mir auch 
hinsichtlich der Erhaltung der Fossilien damals schon als eine Warnung, sich nicht auf dieses System näher.ein
zulassen. NINDEL knüpfte die Verbindung zu Arthur,MüNcH, einem Lehrer in Karl-Marx-StadtiChemnitz,'der 
damals als ,bester deutscher Graptolithenkenner galt, vor allem nachdem 1952 seine Monographie silurischer 
Gr<lptolithenfauna in Deutschland und der Tschechoslowakei erschienen war. Noch eines Mannes ist zu ge
denken, den ich erst na.ch der Wende näher kennenlernte, den Geologen und Bergingenieur Walter SELTMANN 
aus Hirschfeld, der. nicht nur als bekannter Spezialist des Kirchberger Granits galt, sondern auch des Silurs und 
jüngeren Ordoviziums im Westerzgebirge und am Südwestrand der zwischen Zwickauer 
Mulde und GÖltzsch. Aus·Bohrungen der Uranerkundung der 1950/60er Jahre vertraute er mir den Nachweis 
über vollständige Silurprofile mit unmittelbarem Kontakt·zum Liegenden aus Lederschiefer und Hauptquarzit 
an, auch in der Schneeberg-AuerRegion. 

. . 2).' sind immer möglich; hier aber nicht bezüglich der frühen Kind
heit, die,!p.itdem Wegzug der Familie aus dem schönen Tale .unter dem Hohen HartInannsdorferForst endete 
lind eine. unauslöschbare Zäs.\lf setzte .. 



Da der Grund gelegt war und ein anderer Studienwunsch aus objektiven Gründen nicht in Erfüllung ging, 
war es nicht schwer, sich in wenigen' Tagen zwischen Abitur und Semesterbeginn des' Jahres. 1951 für die 
Geologie zu entscheiden. Bekannte waren enttäuscht, nicht zuletzt unter dem Einfluß det bergbaulichen Ver
wüstungen vor der Haustür im Erzgebirge. Der Hausarzt meinte, bei der Wahl einesso1chen Berufes hätte man 
sich die Plage des Auswärtsschülers in Notzeiten ersparen und sogar auf das Abitur; er sagte Maturum, ver
zichten können. Besonders bleibt mir der Satz eines Schulkameraden ewig im Gedächtnis: "Die Geologen und 
Vermesser sind doch des Teufels Vorlauf', auch sich daran erinnernd, daß nach Beobachtungen von Ein
wohnern des. oberen und mittleren Erzgebirges zwischen Aue 'und J ohami:georgenstadt die ersten russischen 
Zivilisten, die mit den Besatzungstruppen 1945 ins Land ausschwärmten, neben Geheimdienstlern "Radio
metristen" gewesen sein sollen, also vor allem Geologen und Geophysiker. Zwei Jahre später begann die 
verheerende Invasion, deren Wirkungen auch die Gymnasiasten und Oberschüler auf ihrem täglichen.Weg vor 
a:1lem mit der Batm vom südlichen Heimatort bis :ins Zentrum von Zwickau zu spüren bekamen. Keiner der 
Fahrschüler und alle anderen;die auf die Eisenbalm zwischen Zwickau imdAue angewiesen waren - Touristen 
gab es damals keine - werden in den Gründungsjahren des Uranunternehniens die Schlägerszenen auf den 
Bahnhöfen vergessen,vor allem die demolierten Waggons mit den eingeschlagenen Scheiben, durch die win
ters der schneebeladene Wind stob, und sorillners die Trauben der "Wismuter" in derber. grauer· Gummiklei" 
dung mit Schutzhelm und diversem Arbeitsgerätauf Dächern, Trittbrettern, Puffern und Kupplungen. Und 
mancher der Mineure verlor· dabei sein Leben: Geologie war seinerzeit in der Region beim Norma:1bürger 
zig mit Bergbau und Zerstörung assoziiert, wenn man sich über das Fach überhaupt Gedanken machte. 

Wahlverwandtschaften bestimmen unser Leben oft mehr als uns bewußt wird. Damals hatte ich zum ersten 
Mal auch Goethes Wahlverwandtschaften zu lesen begonnen, es war neu im Buchangebot. Nach wenigen Ta
gen Geologiestudium in Greifswa:1d konnte keiner der neuen Studenten übersehen; daß ihr'erster akademischer 
Lehrer, Professor Dr. Kurt BEYER, zugleich der neue Direktor am Geologisch-Paläontölogischen Institut, ein 
Fan des Silursystems ist und auch etwas von der Hauptfauna dieses Systems versteht; den Graptolithen. Dama:1s 
schon hörte man, daß er sich bemühe, für den besten deutschen'Graptolithenkenner, A. MÜNcH, eine Ehreh
pension zu erwirken. So begann das Pauken der lehrbuchbekannten Gliederungen des eUropäischen Silurs von 
LAPWORTH im Sinne von Ordovizium und Silur i. e. S. ("Gotlandiuin") in '20 und der beiden englischen For
scherinnen ELLES und WOOD in 37 Zonen. Auch die deutsche Gliederung von RobertErsEL,: einem Geraer 
Kaufinann, angelehnt an die von LAPWoRTH, wurde ausgegraben. So formal auch das Lernen und vor allem 
die Bestirillnung der "Sägeblätter" war, umso durchschlagender war der Erfolg bei der ersten 
überrascht War der Professor, a:1s die Graptolithenzonenallesamtheruntergeschnurrtwirrden:und erntir'Iiocn 
einmal etwas zur Leitform und Gestalt der Zone 1 hören wollte. Die Note fiel so aus, daß zurrt Grundstipen c 
dium ein Leistungsstipendium kam, so dass es sich nun zeitgemäß gut leben ließ und sogar' etwas für den,;Über
fluß" des Lebens übrig blieb. ".: . 

Ordovizium und Silur wurden danach verdrängt durch anderePrioritäten,.auch Nationalökonomie,wieman 
heute sagen würde; Doch letztlich pochten sie 1955 urplötzlich wieder an die Tür. Die Zeit des Diploms war 
herangekommen. Der inzwischen schwer erkrankte Professor 'war in Schwierigkeiten gekommen mit Themen 
für Diplomarbeiten.Daß ich schon Verbindung init dem Geologischen Landesamt von 
nommen hatte, empfand er als Übergehung und Kränkung. Er fragte mich nach meinem Heimatortimtl Mög
lichkeiten der regionalen Untersuchungen von Silurprofilen. Als ich ilun heftig von deri'"schwarzerrSchieferrt 
nördlich des Kirchberger Granits" erzählte, fiel ihni. sichtbar ein Stein vom Herzeir. Die' Frage,' ob sie auch 
Graptolithen führen und schon welche bestimmt sind, war mit Verweis aufDALMER und PRICKE 
wortet. Er ließ mich zu seiner Beruhigung die geologische Übersichtskarte von KOSSMAT und PIETZSCH (1930) 
holen und überzeugte sich von der Existenz einiger zerrissener Vorkommen" in. dieser Region; Ich kann es mir 
nicht versagen: Das war die einzige und und letzte Unterhaltung im Geologischen Institut über Inhalt und Aus
führung der Diplomarbeit. Nun hatte man zu schwimmen. Feldbesuche mit Anregungen durch erfahrene Assi
stenten .eine Fehlanzeige:BEYER hatte von einem Dreivierteljahr bis Ja:1IT gesprochen, der . amtierende 
Professor Dr. H. WEHRLI legte die Dauer der Feldarbeiten auf maximal drei Monate fest, von Monat Juni bis . 
Allfang September. Die Diplomprüfung habe in der ersten Dezemberwoche zu erfolgen. Und er gab. eine ver
ständliche Begründung. In der Lebenspraxis wären auch wissenschaftliche Arbeiten eine Fimktion der Zeit. Da 
beweise sich, was in einem stecke, zu Ende forschen könne keiner etwas. Eine Lehre fürs Leben; . 

Das halbe Dutzend brauchbarerAufschlüsse zwischen Zwickauer Mulde und Göltischwar mit dem Rad ln 
wenigen Tagen ermittelt. Das größere Problem war der Zugang. Der Bruder ha:1fbeim Aufschürfen der·Profile. 
Es mußten Tonnen von Gestein mit Hacke gelöst und mit Schaufel bewegt werden. Auch die Wiederverfüllung 
war notwendig. Die Cainsdorfer Vorkommen am Muldetalhang waren" als letzte· vorgesehen. Große Hoffuung 
wurde auf das Muldebett unterhalb des Cainsdorfer Muldewehrs gesetzt, wo eine Zeitlang schwarzer Schiefer 
zu sehen war. Aber das Jahr 1955 war wie das vorangegangene ein niederschlagsreiches. Und keinen einzigen 
Augenblick während der gesamten Geländearbeit gab der Fluß einen Blick auf seinel,l Grund frei. Das änderte 
sich in den Jahren 1957 bis 1959. Die Hochflut von 1954 hatte große Schäden am Rande des Flußbetts hinter" 
lassen, die nun beseitigt werden mußten. Sie hatte das Steinkohleflöz südlich der Cairisdorfer Brücke wieder 



freigespült, so daß kurzzeitigehieneuewilde Kohlegräbereiin Gang kam. Auch die Neugestaltung der be
kannten CainsdorferKajakstrecke begann. Dazu mußte derFluß in emen älteren Kanal umgeleitet werden. Auf 
meinen Reisen in die alte Heimat .wurde die Baustelle quasi geologisches Zwangsziel aus der Zeit der 
Diplomarbeit .. Eines Tages fand ich eine Insel im fast wasserfreien Flußbett vor. Zum ersten Male tauchte in 
der Region aufnatürlicbe Weise auf über fünf Meter Länge in strenger Parallelfolge diinn- und dickbankiger 
Kalkstein mit Schwarzschjefereinlagerungen auf. Keine Frage: der bekannte Ockerkalk war nachgewiesen! 
Darüber aufmehr als 20 in.LängezusannlJ.enhängendedunkle milde Schiefer, darunter vor allem 
fer mit mehreren Folgen eines nicht erwarteten Gesteins; das mein Kollege H. HEMPEL, mit dem ich die Bau
stelle ,später mehrfach besuchte, zunächst als "Gelbe Schichten" und das Ganze unter dem Kalkstein als "Gelb
Schwarze Schichtenfolge" bezeichnete. Nach der petrographischen Untersuchung erwiesen sich die "Gelben 
Schichten" als kalkhaltiger Dölomit. Die konkordant dazWischenliegenden Schieferbe
legten das silurische Alter. 

'3. Allgemeiner Überblick zum Silur3 

Passion und echtes Interesse 
, sind die großen Durchhalter 
in Kunst und Wissenschajt. 

Vn Silur,NÖfd" undMitteleuropas hatte sich das Meer noch über die im Ordovizium eingenom7 
mene Fläche ausgedehnt. 'Man unterscheidet grundsätzlich Bereiche eines Epikontinentah und 
eines Geosynklinalmeeres. Größere Flächen blieben auch frei von der Meeresbedeckung (Abh 1). 
Im Geosynklinalbereich existierten neben tiefen Trögen mit mächtigen Sedimentfüllungen 'auch 
'Yeniger tiefe bis:flache BereiChe, Das gilt vor allem für die Kaledonische Geosynklinale, die in 
dje Randsenkeder.Baltisch-Russischen Tafel überging, an die sich nach Osten ein breiter 
8cheifgürtelanschloß. Südlich einer angenommenen großen Inselim heutigen Untereibegebiet 
dehnte sich ein Meer aus, das schQn zUr Variskischen Geosynklinale gerechnet wird. Während im 
älteren Abschnitt. (Llandovery) überwiegend. tonige (Tonschiefer) und kieselige Ablagerungen 
(Kieselschiefer bzw. Lydite).entstanderi, ·schalten sich höher, im Wenlock, Ludlow und Pfidoli, 
stärker kalkige Sedimente ein. Letztere können mit Ablagerungen eines relativ intensiven Diabas
vulkanismus verknüpft sein. Wie zum Liegenden, dem Ordovizium mit e.rsten Anklängen an 
"silurische Fazies", z. B. dem.Lederschiefer Thüringens und Sachsens, besteht auch zum hangen

Die verbreiteten mergeligen Ablagerungen am Ende des 
Sihrrs sprechen für eine zeitwdlige Zunahme der. Salinität als Ausdruck von Meeresverflachling, 
gewisser Abschnürung und wohl auch allgemeiner Erwärmung. Die Abkühlung in der Zeit des 
oberen Ordoviziums und des älteren Silurs war vorüber. Anhand der Abfolgen im Thüringisch
Vogtländischen Schiefergebirge, einschließlich des Raums,und Böhmens, 
herrschte vom höheren Ordovizium bis ins Devon hinein eine kontinuierliche marine Sedimenta
tion.SchonzuBeginn der modemen geologischen Forschung in Thüringen wurde jene heute oft 
zitierte Dreiteilung des Silurs ermittelt, die sich manifestiert in 

- Unteren Graptolithenschiefern mit stark.betonter Kieselschieferentwicklung, wohl als.Folge 
verstärkten Zufuhr von frühvulkanischen Thermalwässem mit hohem Kieselsäuregehalt, 

weniger,.wie inder LiteratUr zum Ausdruck gebracht, einer "Radiolarienblüte", 

3) Altenburg. Hier wurden schon um 1838 Graptolithen von den ostthüriilgi-
. schenFundorten, den ältesten klassischen Deutsghlands, gesammelt; also injener frühen Zeit, als R. MURCHI

SON. undA. SEDGWICK das angrenzende Thüringisch- Vogtländische Schiefergebirge bereisten und ihre neueste 
Gliedening KlnnbriUnj., Silur und Devon in den vorgefundenen Schichten bestätigt fanden (\VAGENBRETH 

mehrnlals hn Vorläufer dieser Zeitschrift über Graptqlithen publiziert (ZINKEISEN .1839, 
GEINITZ 1842, 1 HUNDT 1912, KIRSTE 1919). Ernst KIRSTE brachte in der ersten Hälfte des vorigeri 
hunderts aJs Kustos hn AltenburgerMuseum Mauritianuirieine bedeutende Vergleichssammlung von ost

lllit Unterstützung der taxonoITiisch arbeitenden regionalen Sammler, 
:besbnders R: EISEL',' E. M;\NCK und M. HEMMANN, zusammeri (vgl.HÖSER 2006; S. l4ff.). So ist hier ein ge
eigneterOrt;mitöem:folgenden Beitrag das Wissen über das Silur der Region zu erweitern und dessen nahezu 

. 175jährige Sammlungs-.undForschungsgeschichte zu würdigen. 
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Abb. 1. Das Silur inMitteleuropa. 

Vermutliche Verteilung von Land und Meer während des Silurs. Schwarz: Thüringische, Bayrische und Böh
mische Ausbildung des geosynklinalen Silurs, überwiegend oder betonte Schwarzschieferfazies . unter 

euxinischen marinen Bedingungen: L. Leipzig, P.':" Prag . " 

- einer Ockerkalkgruppe (Knoten- und Flaserkalk mit Alaunschiefereinlagerungen) , die nach 
älteren Anschauungen Wenlock und Ludlow vertreten sollte, heute wird weitgehend ludlow
sches Alter angenommen, was, den weiteren Ausführungen vorgreifend, in Frage gestellt wird, 
und den . -

- Oberen Graptolithenschiefern (Mergel- und Rußschiefer), die .Pi'idoli bis Lochkov vertreten, 
also bis in das tiefe Devon hineinreichen. Im Frankenwald und in Böhmen kam es im tieferen 
Ludlow zu einem stärkeren submarinen Vulkanismus, von dem Spuren auch im thüringisch
sächsischen Bereich nachgewiesen sind, auch zwischen Zwickauer Mulde und Göltzsch. 

Man faßt seit längerer Zeit die thüringische Entwicklung des Silurs unter dem Begriff der 
"Thüringischen Fazies" zusammen, im Unterschied zur "Bayrischen Fazies" des Frankenwaldes; 
wo im stratigraphischen Niveau der Unteren Graptolithenschiefer neben vulkanischen Tuffen auch 
stärker sandige Sedimente, sogar Konglomerate auftreten, Hinweise alsoaufLandnähe. 

Nicht unerwähnt sollte in der Übersicht bleiben, daß für weite BevölkerungskreiseThüringens 
und Sachsens der Begriff der Schwarz schiefer- oder Thüringischen Fazies nach dem 
krieg zur Vokabel des Alltags avancierte. Grund war die relativ reiche Uranführungaer Schwarz
schiefer mit 0,085 % im Fördererz und noch höheren Gehalten in Anreicherungszonen, was um 
Ronneburg (Abb. 2), wo der Schwarzschieferflächenhaft an die Erdoberfläche tritt oder inrelativ 
geringer Tiefe entwickelt und erhalten ist, in Verbindung mit der Gewinnung uranerzführender 
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Abb. 2. Kartenentwurf des westsächsisch-ostthüringisch-nordfränkischen Silurs bis Frühdevons (Grapto
lithenschiefer-Karbonatformation). Etwa 750 km2 Fläche Silur 

zechsteinzeitlicher Sedimente zu einer intensiven Bergbautätigkeit führte mit Dutzenden von Tief
bauen, bis 37 Tagebauen und der Etablierung von Bergbaufolgeeinrichtungen mit zeitweise insge
samt 12.000 Beschäftigten. 

Der Silurschieferausstrich bildet für Laie und Fachmann den Leithorizont der im ganzen mono
tonen, über mehrere tausend Meter mächtigen unterkarbonischen bis präkambrischen Schichten
folge Sachsens und Thüringens; vor allem dort, wo die Schichtenfolge durch tektonische wie 
atektonisch-gravitative Vorgänge stark gestört ist. Er tritt als "Schwarze Borte" zwischen dem oft 
verwischten Außenrand des Devons, das den "Sargdeckel" des Silurs bildet, und dem häufig noch 
schwerer faßbaren Ausstrich des Lederschiefers, der jüngsten Folge des Ordoviziums im Liegen
den des Silurs, in Erscheinung. 

Das Silur (Abb. 2) ist durch Bohrungen und übertägige Aufschlüsse in Nordwestsachsen bis in 
die Gegend von Leipzig nachgewiesen, so westlich von Pegau, um Altmörbitz und Gnandstein 
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(Abb. 17), im Auenbachtal und in Krälapp, zwischen Colditz und Rochlitz, - in beiden Gebieten 
mit Ockerkalk -, schließlich an mehreren Stellen östlich von Oschatz. Diese und Vorkommen im 
Wildenfels,er Zwischengebirge und der Erzgebirgsnordrandzone mit der Lößnitz-Zwönitzer 
Mulde vermitteln zum Nossen-Wilsdruffer und Elbtalschiefergebirge und schließlich zum Görlit
zer Schiefergebirge und den westlichen Sudeten. Das auffälligste Merkmal aller dieser oft nur 
fleckenartigen Silurvorkommen ist die Vorherrschaft der Thüringischen Fazies, mehrfach auch mit 
der Ockerkalkfolge, zumindest im mittleren und höheren Bereich der Silursequenz. In der Mittel
sächsischen EIbezone gibt es Entwicklungshinweise auf die Bayrische Fazies. In jedem Falle darf 
gefolgert werden, daß der größte Teil Thüringens und ganz Sachsen im Silrir von Meer bedeckt 
waren. Im Raum nehmen seine Ablagerungen in' den 
varistischen Mulden (Synklinalen) eine Fläche von' zusammen noch schätzungsweise 700 bis 
800 Quadratkilometern ein, wie Abb. 2 zeigt. Die im ganzen geringe Mächtigkeit bei lückenloser 
Stratigraphie entspricht einer küstenfernen und kondensierten Schichtenfolge. Die Fazies spricht 
für ein etwas tieferes Flachmeer mit zahlreichen Schwellen des Meeresbodens, wo sich die Kar
bonate absetzten. Der hohe Kohlenstoff- und Schwefeleisengehalt und schwach entwickeltes und 
weitgehend fehlendes Benthos sowie erhöhte Werte von gefällten Spurenelementen wie Titan, Va
nadium, Chrom, Molybdän sprechen für eine nur schwache Durchlüftung zumindest der tieferen 
Beckenteile, also im ganzen für ein euxinisches Milieu. Unmassen von Algen sowie Rhabdosomen 
und Schwimmapparaten der Milliarden von Graptolithen sanken zu Boden und wurden in der 
schwefelwasserstoffreichen Sphäre wohl vorwiegend bakteriell zu Kohlenstoff reduziert. Tekto
nisch herrschte weitgehende Ruhe, auch atmosphärische Effekte wie große Stürme und Sturmflu
ten scheinen gefehlt zu haben. Der durch Tuffe und Lavagesteine nachgewiesene Vulkanismus war 
mäßig, doch führten frühvulkanisch aufsteigende Wässer offenbar gewaltige Mengen an Kiesel
säure dem Meer zu, Ausgangsmaterial der Lydite bzw. Kieselschiefer. Aufsteigende magnesium
reiche Thermalwässer könnten noch in silurisch- frühdevonischer Zeit zur weitaus stärkeren Dolo
mitisierung des Kalksteins geführt haben als bisher angenommen wird. Rutschungenund Fließ
prozesse zogen lokal stärkere synsedimentäre wie frühpostsedimentäre Deformationen nach sich, 
was einige Störungsbilder sicher belegen. Russische Gruben- und Erkundungsgeologen sprachen 
in den 1970er Jahren auf grund ihrer Erfahrungen im Uranbergbaugebiet um Rorilieburg bis 
Altenburg von "Delapsionserscheinungen" in Gestalt von Schlammströmen oder Olisthostromen 
in Silur und Devon. Sie legtenStrukturbilder vor, die durch endogen-tektonische Prozesse kaum 
eine Erklärung finden konnten. . 

4. Das Silur im Gebiet zwischen Göltzsch und Zwickauer Mulde 

4.1 Allgemeines 

Eine Typusregion des Silurs, bezüglich Schichtenfolge, Gesteinsaufbau, Lagerung und innerer 
Deformation sowie Art seiner Erscheinungsweise auf einer aufschluß armen tertiären Verebnungs
fläche im Übergangsbereich der sächsisch-thüringischen Antiklinalen' zu den . Synklinalen ist· das 
Gebiet zwischen der Göltzsch und der Zwickauer Mulde. Das hier weit Zlirückgeschnittene Devon 
der Vogtländischen Mulde läßt an den Hängen der beiden Flüsse samt Nebengewässer und auf der 
Hochfläche zwischen Mylau undPlanitz-Cainsdorf auf einer Länge von 20 km an mehr als 30 iso
lierten oder isoliert erscheinenden Stellen silurische Schichten an die Oberfläche treten (Abbn. 3 
und 4), freilich meist durch quartäre Ablagerungen verschleiert. DALMER (1885) spricht in derEr
läuterung zur Sektion Planitz-Ebersbrunn von einem" continuierlichen, allerdings durch verwer
fungen vielfach zerrissenen und verschobenen Band, dessen Breite zwischen 100 und 500 m 
schwankt ". Was diese wechselnde Ausstrichbreite der im Mittel nur 1 00 bis 150 m mächtigen 
Schichtenfolge betrifft, so ist sie das Ergebnis verschiedener einzelner oder zusammenwirkender 
Faktoren. Sie ist örtlich senkrecht oder spitzwinklig zum Generalstreichen quergefaltet, ihr Ein- . 
fallen wechselt zwischen steil und flach. 'Die von VerWerfungen begrenzten grabenartigenSchol
len sind ungleich tief abgesenkt, in tiefer abgesenkten Bereichen springt derAusstrich wesentlich 
weiter nach Süden vor. Schließlich weist die Silurfolge aufgrund ihrer plastischen Reaktion kräf
tige Schichtaufbeulungen bis zu diapirartigen Strukturen. (Abb. 5) .und überschiebungsbedingte 
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Abb. 3: Das SlIur zwischen Göltzschund Zwickauer Mulde 
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Schichtstapeh;mgenßil}erseÜs, Massenabwanderungen (Defizit) nnd darit AusdÜllnnngenande-" 
rerseits, auf, wie derUrhllbergbau um Ronneburgnnd Schlema beispielhaft hitt . .Bei; einer ;;; 
Reihe dcir vermuteten VerWerf'uilgen handelt es sich wohlum Flexuren irid€r Horizontalen wie Ver
tikalen. ,Der sapropelitische Gehalt ank?hligemSubstiat wirkte als in der Schie
ferfolge, Diabaskörper nnd starre Killksteinplatten furiktionierten als Wid<::dager. Weitere Aus-
führungen zv den Lagerungsverhältnissen, finden sich im Kapitel 5 .. '" ' ,<,' , 

'",:?,:';,;';',\:\ . '. 
" .,' <t i .' ',' , .' , 

4.2 Die Aujsdhlußverhäl&!isse 
I' ','" " ,',' .' 

, Um 1900 existierten künst
liche Aufschlüsse im Silur. Den größten Aufschluß pildetedie,AlaUllschiefergrube'von Mühlwand 
(siehe 4.3.1). Die Sand- nnd KiesarmutderRegioriJührte zum Zwecke der Schottergewinnnng zur 
Gräberei auf Kieselschiefer,i vor allem wo ,er bis bankig ,entwickelt nnd weniger 
schieferton- bzw. alannschieferdurchsetztist: In den 1950er noch ein knap
pes Dutzend der Kieselschiefergruben, die nach und nach völlig eingegangen sind. Die wichtig
sten der Region wurden vom Verfasser v9)iJ. Jnnibis Mitte September 1955 a'ufgenominen mit dem 
Teilziel, vor der endgültigen Verl'üllnngder Gruben die Abfolgennd LithologiefestZuhaltennnd 
den von einigen wenigen Stellen schon bekannten reichen Fossilillhalt, .Vor allem an Graptolithen, 
von der gesamten Gegend zu ermitteln nnd nach Möglichkeit eine Feinstratigraphie zu erarbeiten. 
Diesen Bemühnngen stand nach einigen Wochen weitläufiger Feldbegehnngen (nnter schlechten , 
Witterungsbedingungen) .nnd nicht nnerheblichen Schfufarbeiten, wobei ich mich der 
zun.g durch meinen Bruder Harry EIssMANNerfreute, der Befund entgegen, dass sich (a.) die mei
sten künstlichen Aufschlüsse in einem desolaten Zustand lJIld im Begriff der restlosen Verfüllnng 
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mit Müll befanden, daß sich (b.) die einzelnen Abfolgen als außerordentlich intensiv gestört er
wiesen und ( c:) der apriori erwartete Leithorizont, der Ockerkalk, trotz vieler Schürfversuche nicht 
angetroffen, wurde, von fraglichen Resten abgesehen. Auch die natürlichen Ausbisse an Hängen 
erwiesen sich durch intensiven Bewuchs und Schuttbedeckung nur ganz bedingt für feinstratigra-
phische Untersuchungen geeignet. . 

Wie ausgeführt, zerschlug sich die Hoffnung, die Fortsetzung des altbekannten schwer zugäng
lichen natiiIlichen Ausstrichs der Silurfolge längs der Zwickauer Muldebzw. der Brauereistraße 
nördlich des Stadtrandes von Wilkau-Haßlau auf Flur Cainsdorfin.dem vom großen Hochwasser 
des Jahres 1954 zumindest stellenweise bis zum Fels freigespülten Muldebett zu finden und An
schluß an die jüngeren Graptolithenschiefer sowie den. stratigraphisch fraglichen'Kalksteinhori
zont oberhalb der Königin-Marlen-Hütte herZustellen, da in der gesamten Zeit der Geländeauf
nahmen infolge ungewöhnlich'hohen Wasserstandes das Flußbett unzugänglich blieb. Das änderte 
sicherst 1957/58 im Rahmen umfangreicher Sanierungsarbeiten in der beiderseitigen Uferregion 
des Flusses unterhalb des Cainsdorfer Muldewehres und einer damit verbundenen längeren Um
leitung des Flusses. Dabei kam die klassische Schichtenfolge Ostthüringens und des Vogtlandes in 
der Ausbildung der Thüringischen Fazies ans Licht, insbesondere der.Ockerkalk i. e. S. als eine 
markante, das halbe Flußbett überspannende Klippe und eine bisher in der gesamten Region der 
Öffenjlichkeit nicht bekannte relativ mächtige Folge aus Dolomit, die erstmalig in den 1960erJah-
ren kUrz beschrieben wurde (EISSMANN 1967). . , 

4.3 Beschreibung der einzelnen Silur-Auftchlüsse 

Im Folgenden sind nur fossilführende Aufschlüsse beschrieben. Alle angeführtenVersteinerun
gen wurden unmittelbar ilUsdemAnstehenden gewonnen. Fossilangaben in der Litera1u!, die sehr 
unsicher erscheinen, blieben weitgehend unberücksichtigt. Die Zonenangaben beziehen sich sJets 
auf die gesamte Assoziation und nicht auf die vertikale Erstreckung der Einzelversteinerung, .. ' 

4.3.1 Alaunschieferbruch Mühlwandsüdlich von Mylau/Vogtl. 
. -

Der inzwischen unter Schutz gestellte Siluraufschluß um Netzschkau-Mylauist 
der zeitweise bis über 25 m tief gewesene Bruch in Mühlwand östlich der Göltzsc:h, aus dem zwi
schen 1694 und 1827 zur von Alaun über- und untertage silurischer Schiefer gefördert 
wurde. In. den 1950er Jahren war zusammengefaßt an der hohen steilen Bruchwand im Süden 
folgende Schichtensequenz vom Hangenden zum Liegenden aufgeschlossen (Punkt 1 in Abl:>n;) 
und 5): "'. 

5m' Diabas, zu Ockererde zersetzt, mit Erscheinungen eines früheren Abbaus. 

10 m Wechsel von schwarzen Dis schwarzgrauen, in der Regel grob spaltenden, an Pyrit rdchen 
. splittrigen Kieselschiefetn, oft intensiv von Quarztrümem durchschwärmt, rußig abfarbend,und 
tiefschwarzen, teilweise glatten, teilweise mulmig-porösen, im oberen Teilschokoladenbraun ,: 
und grau verwitterten Alaunschiefem. Unbestimmbare Graptolithenreste (A: MÜNCH). 

0,60 m (?)Diabastuff, grau,'stark zersetzt, intensiv geklüftet, mit schwacher Schichtung. 

2.m Kieselschiefer, schwarz, rußig abfarbend, grobspaltend, pyritfiihrend,.im Wechsel mit Dezi
meter mächtigen Zwischenlagen von tiefschwarzen, muhnigen Alaunschiefern. Wenige, nach 
A;' MÜNcRunbestiminbare Reste von Graptolithen. . . . .' .. 

0,7 m ?Diabastuff. Von zahlreichen Quarztrümetn durchschwärmt, die sich im hangenden und 
den. Schiefer fortsetzen. . . '.... ' 

.. 
• <' • '... •• 

Bemerkenswert ist die ungewöhnlich gering gestörte, über größere nahezU 
Lagerung der Schichten. Nicht selten sind syngenetische Deformiltionen in Form feiner Zick
zackfaltelung der Schiefer (bis zwei Fältchen pro cm) entwickelt. In der Wand sind mehrere her
zynisch bis rhemisch (125 bis 180°) streichende VerWerfungen aufgeschlossen .. Die Hauptverwer
fung (Str. 140°, F. 45° NW) weist eineSprunghöhe von 3 bis 4 m auf. 
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Graptolithen sind über die gesamte Wand nachgewiesen, jedoch meist in schlechtem Erhal
turlgszustand und schwer identifizierbai. Folgende iri der Grube nachgewiesene oder in der Lite-
ratur erwähnte Formen (mit Angabeh der Gtaptholithenzone) sind bekannt: . 

Monograptus priodon BRONN (E. & w.) XV (Lpw.) 
Monograptus veles RIeBT. 23-25 (E. & w.) XV (Lpw.) 
Pristiograptus nudus Lpw. 21-24 (E. & w.) XIV-XVI (Lpw.) 
Spirograptus proteus BARR. 23-25 (E. & w.) XV -XVI (Lpw.) 
Spirograptus turriculatus BARR. 22-23 (E. & w.) XIV-XV (LPW.) 
Demirastrites convolutus HIs. 20(E. & w.) XIIb (LPW.) 
Diplograptuspalmeus BARR. 20 (E. & w.) xnb (Lpw.) 

, . 
Monograptusveles RICHTER ist die Leitform der deutschen Zone XV nach EISEL und MÄNCK. 

Mehrere, zuerst von R. HUNDT bestimmte, von uns nachbestimmte Exemplare befinden sich 
im Mylauer Heimatmuseum. Damit gehört dasSilurvorkommen von Mühlwand ins Ober-Valen
tian. 

Ca. 150 m westlich des aruches treten an der linken Böschung der Straße Mylau-Lengenfeld 
die gleichen Schichten abermals zutage, hier aber viel graptolithenreicher, vor allem Spezies der 
Gattungen Cyrtograptus, Monopaptus und Spirograptus. 

4.3.2 Rechter Steilhang der Göltzsch, 150 m westlich der Friesenbacheinmündung 

2 m natürlicher Ausbiß von Kieselschiefer-Alaunschiefer- Wechsellagerung. Intensiv verwittert. 
Sichtbar an devonischem Diabas leicht gefrittete schwarze, rußig abfärbende Alaunschiefer 
mit Monograpten, davon bestimmbar nur Monograptus latus Mc COY, etwa Zone 30/31 nach 
E. & W. (= Zone XIX nach Lpw.), somit oberes Wenlock. Einige Meter darüber in einem Schurf 

. Alaunschiefer init cf. Retiolites geinitzianus densereticulatus Boue., der im unteren Wenlock Böh-
mens auftritt. ., 

In mehreren kleinen Schürfen überwiegt im Wenlock hier der Kieselschiefer (Punkt 2 in Abbn. 3 
und 5). Wohl um ückerkalk handelt es' sich bei einem kleinen Vorkommen von einem kontakt
metamorphen, . hornsteinähnlichen, marmorierten hellgrauen Kalkstein, der· durch einen Diabas
körper von einem intensiv zersetzten Alaunschiefer getrennt ist, auf dem Sich schattenhaft zahl
reiche Graptolithen abzeichnen. A. MÜNCH konnte.nur eine Art. bestimmen, nämlich Monograp
tus sedgwicki PORT.; somit die Zone 21 nach E. & W. (=: Zone XIII nach Lpw.). Ist die Bestimmung 
richtig, kann sie als weiterer Beweis für die intensive Zerstückelung des Silurs im Bereich des 
teren Friesenbachs gelten: Zu erwähnen bleibt eindiabastuffartiges· Gestein init schlierenartigen 
Einschlüssen von silurischen Alaun- Und Kieselschiefern. 

.' - ' 

Kieselschieferbruch zwischen Ebersbrunnund SchÖnfels 

Der in den 1950er Jahren noch 40 wlange und 4·m tiefe Siluraufschluß (Punkt 3 inAbbn. 3 und 
5) erscheint dem Verfasser nach mehr als 50 jahren noch immer als eine zerknautschte, gefaltete 
und gefältelte, zerscherte und stellenweise verschuppte Schichtensträhne aus bis 30 cm dicken 
plattig-bankigen grauen und schwarzen, oft intensiv fein gebänderten Lyditen im Wechsel mit 
papierdünnen, glatt spaltenden Kieselschiefem und cm- bis dm-mächtigen Alaunschiefern 
(Abb. 6). Die wahre Mächtigkeit der Folge dürfte zwischen 5 bis 8 m liegen. Im mittleren Abschnitt 
war eine 3 bis 4 m starke Schichtsequenz aus einem mm-stai"ken tonig-sandigen, leicht verkiesel
ten, grauenS chief er entWickelt, der init derbt;:n, bis 5 cm starken Lyditplatten wechsellagerte. Jener 
ließ sich in papierdünne,blechartig glatte Folien nach, den Schichtflächen spalten. Schieferung 
fehlte. Von den zahlreichen Graptolithen ließen sich nur Pristiograptus cyphus LPw., Zone 18 nach 
E. & W. (= Zone XI nach Lpw.); und Pristiograptus acinacesTQ., Zone 18,719 nach E. & W. 
(= Zone XI na,ch Lpw.) sicher. bestimmen; damit inittlere Unter- Valentian. Zungenartige Ein
faltmigen im Aufschluß belegen Graptolithen des obenin im Un!eren Valentian. 
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Eine vertikale Zonierung war in der extrem gestörten Folge nicht zu erkennen. Insgesamt konn-
ten im Fundinventar die folgenden Graptolithen bestimmt werden: . 

Monograptus lobiferus Mc COY 

Monograptus sedgwicki PORT. 

Monograptus sedgwicki vogtlandicus EIS. 

Pristiograptus cyphus Lpw. 
Pristiograptus acinaces TQ. 
cf. Pristiogaptus. sandersoni Lpw. 
cf. Pristiograptus argutus Lpw. 
Mesograptus magnus Lpw. 
Rastrites approximatus geinitzi TQ. 
Rastrites perefrinus BARR. 

Demirastrites triangulatus HARK. 

Demirastrites pectinatus RICHT. 

Glyptograptus tamariscus. NICH. 

Diplograptus modestus Lpw. 
Pseudoclimacograptus hughesi NICH. 

Raphidograptus tärnquisti E. & W 

Die jüngeren Graptolithen sind: 
Streptograptus speciosus TuLLBG. 

Monograptus priodon marri PERN. 

19-21 CE. & W) 
21 CE. &W.) 
21 CE. & W) 
18 CE. & W) 
18?-19 CE. &W) 
18-19{E. &W) 

19-20 CE. & W) 
19 CE. & W) 
19 CE. & W) 
19 CE. & W) 
19 CE. &W) 
19 CE. & W) 
19-20 CE. & W) 
19 CE. & W) 
19 CE. & W) 

(16) CE. & W) 
24-25 CE. & W) 

XII - XIII CLpw.) 
XIII CLpw.) 
XIII CLpw.) 
XI CLpw.) 
XI - XII CLpw.) 
XI - XII CLpw.) 

XI-XII CLpw.) 
XIIb CLpw.) 
XIIb CLpw.) 
XII" (Lpw.) 
XII" (Lpw.) 
XII" CLpw.) 
XIIb CLpw.) 
XIIb CLpw.) 
XII" CLpw.) 

fehlt in England 
XVI CLpw.) 

Die Graptolithen fanden sich vorwiegend in glatten, leicht tonigen, grauen und schwarzen Kie
selschiefern. In der maximal 8 m mächtigen Schwarzschieferfolge sind folgende Zonen ermittelt 
worden: 

Zone 24(E. & W; entspricht Zone XVI n. Lpw.) J 
Zone 21 CE. & W; entspricht Zone XIII n. Lpw.) 

Zone 20. CE. & W; entspricht Zone XII n. Lpw.) 
Zone 19 CE. & W; entspricht Zone XII n. Lpw.) 
Zone 18 CE. & W; entspricht Zone XI n; Lpw.) ] 

Ober-Valentian 

Unter-Valentian 

4.3.4 Alter Bruch Stenn 

Der Bruch (Punkt 4 inAbbn. 3 und 5)befindet sich an der Straße zwischen dem oberen Ende 
von Stenn und dem Schönfelser 1'algrund nahe dem Signal 404,4 der Geologischen Karte Sektion 
Planitz- Ebersbrunn. 

Dieser Bruch, der in den 1950er Jahren noch 150 m lang und 3-4 m tief war und in dem Kie
selschiefer gebrochen wurde, ist restlos verfallen. Um einen Einblick vom Aufbau und Alter des 
Anstehenden zu erhalten, wurde auf der Bruchsohle vom Hangenden zum Liegenden ein Profil 
erschürft. Für ein genaueres Bild von überschaubaren Sequenzen und ihrer Graptolithenführung 
des Unteren Graptolithenschiefers soll dieses hier vom Hangenden zum Liegenden (Schichten 1 
bis 23) etwas ausführlicher beschrieben werden: 

Schicht 

160 cm 

Beschreibung 

Milde, graubraun verwitterte, schwarze, z. T. kohlenstoffreiche, glattspaltende 
Alaunschiefer mit wenigen derben Lyditlagen. 
Schichtung und Schieferung bilden einen Winkel von 12-14°. Einige Schicht
flächen sind dicht mit Graptolithen bedeckt. 

In der Folge (Schicht 1) nachgewiesen sind: 

Pristiograptus rectus PR. 
cf. Pristiograptus nudus Lpw. 
Monograptus priodon BRONN 

4) Mk. - Mächtigkeit 

20 

22-24 CE. & W) 
hier 22-24 CE. & W) 

XVI·CLpw.) 
XV - XVI CLpw.) 



Monograptus priodonmarri PERN. 

Monograptus parapriodon Boue. . 
Streptograptus exiguus primulus Boue. & PR. 
Streptograptus retroversus PR. .. 
Spirograptus involutus Lpw. 
Spirograptus proteus BARR. 
Spirograptus turriculatus BARR. 

Spirograptus planus BARR. . 

Rastrites linnaei BARR. 

Rastrites maximus CARR. 

PetalolithuselongatusBoue. & Pit 
Petalolithus elongatus'linedris Boue. & Pit 
Petalolithus palmeus tenuis BARR. 

StomatograptUs grandis SUESS 

cf. Stomotograptus grandis imperJectus Bout. & PR. 

Schicht Mk. Beschreibung 

2 6cm 
3 3cm 
4 45cm· 

5 25cm 

6 3cm 
7 6cm 
8 3cm 
9 25cm 

10 15 cm 

22-25 (E. & w.) 
.22-24 (E. & w.). 
22 (E. &w.) 
22-24 (E. & w.) 
22 (E.&W.) 
22-25 (E. & W.) 
22(E. &W.) 
22-24 (E. & W.) 
22 (E. &W.) 

22 (E. &W.) 
22 (E. &W.) 
22 (E. & W.) 

XIV (Lpw.). 
Xv.,--XVI (Lpw.) 
XIV (Lpw.) 
XV.,--XVI (Lpw.) 
XIV-XV (Lpw.) 
XV --' XVI (LPw.) 
XIV (Lpw.) 
XIV (Lpw.) 
XIV (l,PW.) 
{(IV (Lpw.) 
XIV-XVI (Lpw;) 
XVI (LPW.), Gala-Tarannon, 
Leitfossil Böhmens 
XVI (LPW.), Gala-Tarannon 

uarztrümchen .. 

Die ebenspaltenden Kieselschiefer (Schicht" 5) führen folgende Graptolithen: 

Monograptus priodon BRONN. 

cf. Monograptusvirgaejormis EIS. 

. Streptograptus runcinatus Lpw. 

. Streptograptusspeciosus TuLLBG. 
Streptograptus retfoversus Pit 
Streptograptus exiguus NICH. 

Spirograptus conspectus Pit 
Spirograptus titrriculatus cf. minor Boue. 
Spirograptus proteus BARR. 

Spirograptus turriculatus;BARR. . 
cf. Stomatograptus imperjectus Boue. & Pit 
Petalolithus palmeus tenuis BARR. 

Schicht Mk. Beschreibung 

11 55 cm 

12 8cm 
13 4cm 
14 40cm 

15 4cm 

22-23 (E. &W.) (hier!) .' . 
·22-23(E. & W.) XV (Lpw.) 
22-23 (E. & W.), . . '.' 

Leitfossil Böhmens 
für Gala-Tarannon 
24-25 (E. &W.) 
22-24 (E; & W.) 
22-23 (E. &w.) .. 

22.,--23 (E. & W.) 
22-23 (E. & W.) 
22-23 (E. & W.) 

22-24 (E.& W.) 

XVI (Lpw.)·· .. 
XV-XVI (LPW.) 
XV (LPw:) . . .... 

. XIV (Lpw.) nicht in England. 
XIV (LPw.) .. 
XV (Lpw.) 
XIV-XV(Lpw.) . 

. XVI (Lpw.) . 
XV-XVI (Lpw.) 
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Die Folge führt (Schichten 11 bis 15): 

Monograptus becki BARR. 

Streptograptus exiguus primulus Boue. & Pit 
Spirograptus planus BARR. 

Rastrites maximus BARR. 

Rastrites linnaei BARR. 

Rastrites carnicus SEELM. 

Rastrites hybridus Lpw. 
Diversograptus ramosus Mc COy 
Petalolithus elongatus Boue. 
Petalolithus elongatus linearis Boue. & Pit 
Petalolithus palmeus tenuis BARR. 

Schicht Mk. Beschreibung 

22 (E. &W) 
22 (E. &W) 
22(E.&W) 
22 (E. &W) 
22(E. &W) 

20-21 (E. & W) 
22 (E: &W) 
22 (E. & W) 
22 (E. & W) 

XIV (Lpw.) 
XIV (Lpw.) 
XIV (Lpw.) 
XIV (Lpw.) 
XIV (Lpw.) 
XIV (Lpw.), unteres 
Ga1a-Tarannon 
XIII - XIV (Lpw.) 
XIV (Lpw.) 

XIV (Lpw.) 

16 150 cm Dickschiefrige, mäßig spaltende Lydite mit geringmächtigen, kompakten, splittrig 
brechenden La en. 

17 20 cm Kom akte, kohlenstoffreiche, L ditbank. Fossilfrei. 
18 180 cm Dickschiefriger, harter, graphitischer, leicht gefältelter, rauher, z. T. gebänderter 

Kieselschiefer von grober und unebener Spaltbarkeit. Nach oben schalten sich 
papierdünn spaltende, graptolithenstrotzende Alaunschiefer ein. Auf den Schicht
flächen sind teilweise "Graphitspiege1" ausgebildet. Pyritkonkretionen sind selten. 
Spalten vorwiegend nach den Schieferungsflächen, die mit der Schichtung einen 
Winkel von ca. 30° einschließen. 

Die eingeschalteten Alaunschiefer (Schicht 18) besitzen den folgenden Fossilinhalt: 

Pristiograptus cf. concinnus Lpw. 
Monograptus sedgwicki PORT. 

Monograptus cf. halli BARR. 

Spirograptus turriculatus BARR. 

Spirograptus spiralis GEIN. 

Spirograptus planus BARR. 

Streptograptus nodifer TQ. 
Globograptus wimani Boue. 
Rastrites linnald BARR. 

Rastrites hybridus gracilis Pit 
ramosus MCK. 

Diversograptus rectus MCK. 

Cyrthograptus lapworthi TuLLBG. 

Petalolithus palmeus tenuis BARR. 

Schicht Mk. Beschreibung 

18-21 (E. & W) 
21 (E. &W) 
21 (E. & W) 

, 22-23 (E. & W) 
24'--25 (E. & W) 
22 (E. &W) 
22-23 (E. & W) 
22-23 (E. & W) 
22 (E. &W) 
22 (E. &W) 
22 (E. & W) 
22 (E. &W) 
22-25 (E. & W) 
22-23 (E. & W) 

19 3cm L ditbank, derb, nichts altend. 

XI - XII (Lpw.) 
XIII (Lpw.) 
XIII (Lpw.) 
XIV - XV (Lpw.) 
XVI (Lpw.) 
XIV (Lpw.) 
XVI (Lpw.) 
XVI (Lpw.) 
XIV (Lpw.) 
XIV (Lpw.) 
XIV (Lpw.) 
XIV (Lpw.) 
XVI (Lpw.) 
XVI (Lpw.) 

20 125 cm Wechselfolge von dicken schwarzen, schiefrigen und kompakten Lyditen. 

Es wiederholen sich in dieser Serie (Schichten 19 und 20) die bereits erwähnten Graptolithen, 
dazu treten: 

Monograptus halli BARR. 

Climacograptus scalaris HIS. 

Petalolithus ovato elongatus KURCK 

Schicht Mk. Beschreibung 

21-22 (E. &W) 
21 (E:&W) 
19-21 (E. & W) 

XIV (Lpw.) 
XIII (Lpw.) 
XIIb (Lpw.) 

21 60cm Schwarze, kohlenstoffreiche, zuweilen derbe Kieselschiefer von 0,5-2 cm Dicke, 
die schwer spalten, und Lagen mit runzeligen Schichtflächen. 
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Zahlreiche, aber schlecht erhaltene Graptolithen sind darin enthalten (Schicht 21): 

, Monograptus halli BARR. 
Pe'rnerograptUs inopinus TQ. 
Rastrites longispinus TQ. 
Demirastrites triangulatusHARK. 
Climacograptus scalaris HIS. 

Schicht Mk. Beschreibung 

·21-22 (E. &W) 
. 19 (E. &W) 

19 (E. &W) 
·19(E.&W) 

21 (E. &W) 

22 5cm Kohlenstoffreicher, uariarmer harter L dito 

XIII-XIV (Lpw.) 
xrra(Lpw.) 
XlI'(Lpw.) 
XlI' (Lpw.) 

23 70cIn Dickbankiger, schlecht spaltender, leicht gestauchter Kieselschiefer. Auf den 
Schichtflächen Graphitspiegel. Str. 125°, 36° NE. Vereinzelt unbestimmbare' 
Graptolithen. 

In der Fortsetzung dieses Profils verschwinden die Schichten Unter einer Abrauillhalde .. ' 
Die gesamte Folge ist an Hand der Graptolithenfunde ins Valentian: zustellen. Im einzelnen han

delt es sich um die Zonen 

(Demirastrites triangulatus HARK.) 
nicht eindeutig belegt 
(Monograptus sedgwicki PORTL.) 

19 (E. & W) 
20(E. &W)· 
21 (E: &W) 
22(E. &W) (Diversograptus rectus MCK. = Grenze LlandoverylBirkhill- Gala-Taran-

24-2S(E. & W) 

non) . . 

(Cyrtograptus lapworthiTuLLBG,; u. a.). , 

Da in diesem Profil häufig Graptolithen verschiedener Zonen nebeneinander gefunden wurden, 
muß eine intensiveVerschuppung und/oder enge disharmonische Verfaltung vermutet werden, die 
im Schurf nUr bedingt zu erkennen war. 

4.3.S FLOSS scher Kieselschieferbruch in Cainsdorf 

Der Bruch (punkt S in Abbn. 3 und's) galt früher·Init ca. SO einer. der 
graptolithenreichsten Fundpunkte des Vogtlandes. In den 19S0er Jahren waren von der einst SO:m. 
langen und S m hohen Bruchwand noch. 16. m erschlossen, wobei ca. 4 m der Schichtenfolge frfli
gelegt waren. Sie besteht ganz überwiegend aus tiefschwarzen, rußig abfarbenden, quarzdurchtrü
merten. Kieselschiefern und untergeordnet schwarzen, ziemlich festen, dünnschichtigen.Alaun
schiefereinlagerungen. Der oft "gequälte" Kieselschiefer bildet überwiegend 2 bis. 3 cin,maximal 
10 cm starke Platten, läßt im Querbruch häufig eine feine, oft deutlicn gefältelte Bändeiung er
kennen. Auffällig ist der KohlenstoffreichtuID dieser Folge, der nicht nur diffus im Gesteillverteilt 
ist, sondern auch mehrere zusammenhängende Millimeter starke mit sog. Graphit 7 

spiegeln, auf denen Ritzspuren interner Abhobelungsmale gleitender Bewegungen der Schiefer 
eingraviert sind. Auf den Schichtflächen treten netiartige Quarzleistenund Pyritnester . , ..... 

nung. 
Die Streichrichtung verläuft hier flach herzynisch (9S0, 10S0), sagt aber durch die heftigen Stau

chungen der Schichten über den Verlauf des allgemeinen Streichen wenig aus, Das gleiche gilt 
a\lch für das Einfallen der Schichten,. doch überwiegt die südliche Richtung. Der Aufschluß be
steht aus einer Wechselfolge von ± dicken Kieselschiefern und dünnen Alaunschiefern. 

Die Graptolithen des Bruchs sind in der Regel schlecht erhalten. Sie treten voiwiegend in den 
. Bänken aus dünnerem Kieselschiefer auf. Es wurden folgende Formen neu nachgewiesen:" 

MC!nograI?tus lobiforus Me COY 19-20(E. & vv.). XlIb (Lpw.) 
Pristiograptus concinnus Lpw. 18-21 (E. & W) XrI(Lpw.) 
Pristiograptus gregarius Lpw. 18-20 (E. & W) XI-XII (Lpw.) 
Diversograptus attenuatusHpK.·· 16-19 (E. &W) hier XlX (Lpw.) 
Mesograptus magnus LPw. . . 19 (E. & Wo)' XlIb(Lpw.) 
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Pernerograptus argenteus·cygneus TQ. 
Climacograptus rectangularis Me COy 
cf. Climacograptus scalaris normalis Lpw. 
Fragmente von Pristiograptus sandersani Lpw. 
und Pristiograptus incommodus TQ. 

19-21 CE. & W) 
16-19 CE. & W) 
19 CE. & W) 

19 CE. & W) 

Es handelt sich um das obere Unter-Valentian. 

XI - XIIb CLpw.) 
hier XIX CLpw.) 

XI-XII CLpw.). 

4.3.6 DasCainsdorfer Muldentalsilur (Abbn. 3 bis 6) 

Zu den bemerkenswertesten Siluraufschlüssen am Südrand der Vogtländischen Mulde und wohl 
des Vogtlandes überhaupt zählen drei Ausbisse des Systems unmittelbar nördlich der Stadt Wil
kau-Haßlau in der Gemarkung Cainsdorf. Wir bündeln sie unter dem Begriff der "Cainsdorfer Mul
dentalaufschlüsse"( siehe Abb. 3). 

Es sind dies: 

- der Ausbiß "Alte Cainsdorfer Brauerei" (Brauereistraße; Punkt 6 in Abbn. 3 und 5), 
- der "Kalkbruch oberhalb der früherenKönigin-Marien-Hütte" (Punkt 7 in Abbn. 3 und 5), 
- das "Muldebett nördlich des Cainsdorfer Muldewehrs" (Punkt 8 in Abbn. 3 und 5). 

Sie sind an zwei von herzynisch verlaufenden Störungen begrenzte, zusammen rund 700 m 
breite Schollen gebunden, die weitere schräg bis. senkrecht (in der Schichtung) dazu verlaufende 
Störungen aufweisen (Abbn. 4 und 7). 

Die linke, westliche, im Grundriß keilf6rmige Scholle nimmt den Bereich des linken Muldetal
hangs ein, die rechte deckt sich wahrscheinlich weitgehend mit dem holozänen bis weichseleis

Muldetal. Auf der Hangscholle, der abgesunkenen (!) Scholle, kommt Silur zweimal 
zum Ausstrich, als lokales nur ca. ·10 m breites Band,' einer Art Durchspießung, zwischen zwei 
Devonmulden bzw. keilartigen Einmuldungsstrukturen und auf ca. 200 m Länge südlich dieser von 
Störungen begrenzten südlichen Devoneinsenkung (Abbn.4 und 7). 

Die mehrere Dekameter betragende Absenkung der Hangscholle hat den mittelsteil einfallen
den Silurausbiß gegenüber den östlich und westlich angrenzenden tektonischen Schollen um 250 
m nach Süden verlagert. Auf Abb. 7 ist der Versuch gemacht, Abfolge und Lagerung der Hang
scholle ins Bild zu setzen. Auf der tektonischen Hochscholle, morphologisch unten, ist auf der Tal
sohle zwischen dem Mlildewehr im Süden, vielleicht auch noch ca. 100 m weiter, und der leichten 

. nordwestlichen Biegung derMuldeftußab das Devon im Talbodenbereich restlos abgetragen. Un
mittelbar unter denAueschottem, mindestens an einer Stelle klippenartig auch im Flußbett, be
ginnt auf ca. 220 m Länge das gefaltete Präoberkarbon mit der Silurfolgeim älteren stratigraphi
schen Sinne vom Oberen Graptolithenschiefer bis zur Basis der Unteren Graptolithenschiefer, an 
der genauntenFlußbiegung im Norden unter Devon im älteren Verständnis untertauchend und im 
Süden über der ordovizischen Gräfenthaler Serie auskeilend. Zwischen Flußbett und steilem lin
ken Talhang, unterhalb des Cainsdorfer Muldewehrs, vermutet der mit der weiteren Umgebung 
vertraute Geologe W SELTMANN (brieft. Mitt. 1998) nach Befunden bei Bauarbeiten, beispiels
weise am Kraftwerk, die Existenz eines Störungsbündels der "Rittersgrüner Störung" (am Kraft
werk305°/50° SW), die parallel zum "Roten Kamm" verlaufe, aber nach Westen einfalle. In ihrem 
Bereich fänden sich daher nebeneinander Späne von schwarzem Alaun- und Kieselschiefer, Dolo
mit, grauem devol)ischem Tonschieferund sogar von oberdevonischem Knotenkalk. 

4.3.6.1 Ausbiß "Alte Cainsdorfer Brauerei" (Punkt 6 in Abbn. 3 und 5) 

Am Muldetalhang westlich der mit der Gemarkung CainsdorfbeginnendenBrauereistraße kam 
noch in den 1950erJahren dasLiegeride des Silurs - durch einen verfallenen Steinbruch noch im
mer gut erschlossen - Es handelt sich um hierdickbankig entwickelten, harten, 
stellenweise glasartigen Quarzit (Hauptquarzit) der Gräfenthaler Serie. Bei Zunahme von Ton geht 
er in Quarzitschiefer über. Der zu erwartende Lederschiefer ließ sich in dem nur mäßig guter
schlossenen angrenzenden Terrain nicht sicher nachweisen. Ca,. 100 m weiter nördlich tritt ge-
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genüber der inzw.ischen: abgerissenen alten Cainsdorfer Brauerei· im Garten und angrerizenden 
Gelände des Gebäudes Nr. I c an der Brauereistraße schwarzer Schiefer zutage, der vermutlich bis 
zum Ende des 19. Jahrhunderts in.einem kleinen Steinbruch abgebaut wurde. Am Westrand der 
Grube erhebt sich eine früher dmchein inzwischen abgerissenes Haus verdeckte, insgesamt über 
5 m hohe und mehr als. 10m breite Wand aus Kieselschiefer. Sie erschließt in kimm zu übertref-

. ferider Deutlichkeit die komplizierte Falten- und. Bruchtektonik innerhalb der von schwachen 
Alaunschieferlagen . durchsetzten Lyditfazies des tiefen Silurs Besonders 
druckend ist hier die Schlangen- und Zickzackfaltung der 2 bis 20 cmmächtigen Kieselschiefer
bänke. DieseWand ist quasi die Pforte zum Cainsdorfer Silur. Hier sollte nicht nur jede Exkursion 
ins Planitz-Cainsdorfet Grundgebirge beginnen, der Aufschluß sollte auch unter Schutz gestellt 
werden. 

Die Schwarzschieferfolge aus. dominantem KieseI- und zurücktretendem Ton- bzw. Alaun
schieferist längs der Brauereistraße vom Haus Nr. lc bis. Haus Nr. 1 im Talgrund aufgeschlossen, 
d. h.über 200.m.Länge.:Im.Hof Haus Nr. 3 und 5 ist unterdevonischer Tentakuliterischiefer er
schlossen;.;.deGsteilfui;;südlicheRichtung einfällt. Aller Wahrscheinlichkeit nach stoßen Silur und 
Devon';durch'einewesteöstIich verlaufende Störung aneinander, was auch hinsichtlich des Silur
kontaktes zum Ordoyizium weiter südlich möglich erscheint. 

'. Trotz eines morJJ,llOlogisch 'äußerstgiiIistigen Anschnitts am steilen Unterhang des Muldetals 
sind die AUfschltIßbedingrtngen nicht optimal. Dünner Und mächtiger Hangschutt und dichterBe
wuchs die. Schwarzschiefer und ihre Einlagerungen und lassen sie 
nur über wenige Quadratmeter große Flächen zutage treten. 

Dlißes·s.iCh bei dem den Talhang bildenden Schwarzschiefer um einen Teil der Unteren Grapto
litliensCliiefer handelt; wußten schon die älteren Geologen, bestehen doch ca; 70 bis 80 % der auf

.:; geschlossenen Schiefer aus. plattig-bändrigem und bankig abgesetztem, untergeordnet aus dünne 
Kieselschieferoder Lydit und der Rest ausßchwarzemSchiefer in Gestalt des 

...... Alaunschiefers. Die puriktförmigin den meist glattspaltenden feinschichtigen Kieselschiefem 
.; ....... . 

nachge:wiesenen Graptolithen vertreten Zonen des und Obervalentians, die Zonen 19 bis 20 
.u:V973;riach handelt sich um folgende Arten: 

, .. Me COY 19-21(E. & w.) 
.:. 'Mörlögraptus mÜlipedaMc COY 19 (E.&W.) 

AfoilOgraptus priodoizBRONN . 22"':29 (E. & w.) 
cf.'Streptograptus nodifer TQ; 22-23 CE. & w.) 

, .; cf; Spirograptus tullbergiBouc, ·23.o..25(E'.& w.). • 
Ra,strites peregrinus 19-20, 21?:tE. & w.) 
Cli1.nacograptuqc.q,laris,Hrs:' 19-22 (E. &w.) , 
Climacograptüs reCtangularis Me COY 19 (E. & W.) .. 
Climacograptus scalarisnormalis Lpw. 19 (E. & w.)" 
Reiiolites geinitzianus E. & W. '22-25 (E. & W.) 
Raphidograptus törnquisti E. & vi. 20 (E. & W.) , 

XI':'-XIII (Lpw.) 
(Lpw:) 

XY-XVI (Lpw.) 

XV XVI (Lpw.) 
XIlb (Lpw.) 
Xnb-XIV (Lpw.) 

hier XI - XII (LPW.) 

··Schürfe im südlichen Kontaktbereich der uriterdevonischen Tonschiefer mit der Schwarzschie
ferfolgelegten.mildegraubraune, .leider stark verwitterte Tonschiefer frei, die wenig in dieKie-

, passten und an die oberen Graptolithenschiefer.erinnerten, die man unmittelbar 
im Liegenden des.Devons erwarten müßte. Einige Schief erlagen strotzten vor Graptolithen. Der 
Verfasser glaubte bei. der ersten Durchsicht mindestens .fünf bis acht Spezies .zuerkennen. Die 
nicht zum Abschluß gekommene Hauptbestimmung durch A. MÜNCH ergab nur Colondgraptus 
roemerr:BAAA. Saetiograptus. chimaera BARR. der Zone 33 bis 34 n. E. &w. (entspricht Zone 
XXn. LRW.). Datirit zählen diese Schief erlagen nach den heutigen Erketyl@ssen zu den Unteren 

des:Unter-Ludlow,.d. h.-,zum Niveau noch unter der Ockerkalkfolge;im 
Simie (1955). DieKalkfolge dürfte südlich des Devons abgetragen sein und, störungs
bedingt, ,im der Tiefe unter der Devonscholle folgen, wie in dem stark hypothetischen Nord-Süd-

'" 1""<": 
Schilitt auf mehr deduktiver Beweislage dargestellt (Abb. 7) .. 
. . "Besonders bemerkenswert imAufschluß an der alten Cainsdorfer Brauerei sind schließlich min

, destens 2;Wei 3 bis' 5 m mächtige Pakete aus tiefgründig verwittertem hellgrauem bis weißem, in
geklüftetemGestein, das zumTeilein schichtiges Ablager:ungsgef'üge erkennenJäßt. Unter 
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dem Mikroskop erweist sich Serizit als Hauptbestandteil. Auch Chlorit tritt in größeren Mengen 
auf. Quarz zeigtnoch eine deutliche Mineraltracht, tritt aber, wie auch der Feldspat, mengenmäßig 
stark zurück. Eine Sonderung nach .Schichten ist unverkennbar. Die Struktur erscheint hetero
blastisch. Wir vermuten, daß es sich um einen staubfeinen bis fein- und mittelsandkörnigen Sericit
oder Tuffsandstein handelt, ein Gemenge aus vulkanischer Asche und sandig-toniger Trübe, die 
gemeinsam auf dem Meeresgrund zum Absatz kamen. Sie finden sich gut erschlossen an den 
Mundlöchern von zwei im zweiten Weltkrieg in die Talwand getriebenen und inzwischen zuge
mauerten Stollen. An anderen Stellen der Abfolge weist ockeriger Gesteinszersatz auf total ver
witterten Diabas und auch Karbonatgestein, vermutlich Dolomit, hin. 

Hier seien eine Bemerkungen allgemeinen Inhalts eingeschoben, die sich aus der Feldbeobach
tung des Cainsdorfer älteren Silurs in den Aufschlüssen an der alten Cainsdorfer Brauerei ergaben. 

Der papierdünne Tafeln ("Bleche") und bis zu 30 cm starke Platten bildende schwarze bis graue 
und bräunlichgraue Kieselschiefer bzw. Lydit fallt wieder durch seine rhythmische Schichtung auf, 
die sich im Wechsel von helleren, kohlenstoffarmeren und dunkleren bis schwarzen kohlenstoff
reicheren Lagen kundgibt. Die unterschiedliche Mächtigkeit der einzelnen Streifen und Bänder 
spiegelt das wechselnde Dargebot an Kieselsäure durch unterschiedliche endogen-vulkanische Zu
fuhr und/oder Radiolarienvermehrungund an zum Grunde sinkender pflanzlicher Substanz und 
wohl auch abgestorbenen, aufgelösten Graptolithen wider.' Angesichts der stark schwankenden 
Graptolithendichte in den Schichtfolgen muß man ja auch von einer Art zeitweiser "Graptolithen
blüte" ausgehen, die mit Graptolithenverarmung wechselt. Wem kann bei der zentimeterweisen 
Durchklopfung der Schichtfolge schon entgangen sein, daß einige Schichtpakete völliggrapto
lithenfrei sind oder nur einzelne Exemplare führen,. dann andere geradezu strotzen in gerichteter 
wie chaotischer Anordnung der einzelnen Individuen? 

Im Aufschluß fiel an mehreren Stellen das Auftreten von ovalen blasenartigen bis> lcm großen 
Gebilden auf, die im Iimeren mit Quarzleistchen netzf6rmig ausgekleidet sind. Wir vermuten, daß 
es sich um im Sediment hängengebliebene Blasen handelt, gefüllt gewesen vermutlich mit stick
stoff-und schwefelwasserstofthaltigen Gasen. 

Schließlich ist gerade hier die wechselnde Häufigkeit von Quarztrümchen.besondersin den 
mächtigeren Lyditbänkenzu erwähnen. Es fallt auf, daß immer wieder gefaltete Lydite in Er
scheinung treten, die kaum quarzduJchtrürnt, andere von diesen Trümern völlig durchschwärmt 
sind. Vermutlich erfolgte die Verbiegung jener noch im frühdiagentischen plastischen Zustand, wo 
Riß- und Spaltenbildung weitgehend ausblieben. Bei den trumreichen Lyditen dürfte die Kataklase 
erst später im völlig ausgehärteten Zustand des Gesteins erfolgt sein:. In die Risse, Spalten und 
polyform gestalteten offenen Nischen drang postgenetisch von farbendem Kohlenstoff freie 
Kieselsäure ein, schied sich ab, in der Folge blütenweißen Quarz bildend und das Gestein wieder 
betongleich versteifend. . 

4.3.6.2 Kalksteinbruch oberhalb der ehern. (Punkt 7 in Abbn. 3 und 5) . 

Der am steilen linken Muldetalhang über dem Gelände der alten Marienhütte wohl seit demmitt
leren Quartär zum Ausstrich kommende Kalkstein war wohl schon in der Mitte des 19. Jahrhun
derts Gegenstand der Erschließung und. des Abbaues, indem eine schmale Grube in den Hang 
getrieben wurde. 1955 waren noch wenige Reste des Kalksteins und der ihn im Hangenden und 
Liegenden begleitenden Gesteine aufgeschlossen. Heute ist die Grube verfüllt. Verfasser legte im 
Rahmen seiner Diplomarbeit 1955 . auf der Südseite einen bis 2 m tiefen Schurf von der ungestör
ten Erdoberfläche bis zur Grubensohle an. Das damals freigelegte Profil ist in EISSMANN (1955) 
beschrieben. ZweiJahre später legte G. HÖSEL im Rahmen seiner Diplomarbeit die Abfolge in drei 
weiteren Schürfgruben frei (HösEL 1958). DALMER erkannte in der Kartierungdes Blattes 
Ebersbrunn (DALMER 1884, Erl. 1885) das Grundsätzliche von Abfolge und Lagerung. Im Nord
westen begrenzen an Störungen Diabastuffund unterdevonische Tentakulitenschiefer das.sehr steil 
nach Südosten einfallende 5 bis 6 m starke Kalksteinlager. Dalmervermutete in dem flaserigen 
und knotigen Kalkstein unterdevonischen Tentakulitenkalk. Wiederum nach einer mehr odermin
der schichtparallelen Störung folgen drei bis vier Meter graptolithenführende . Schiefer, die von 
einem nach Süden einfallenden Lager aus Diabasmandelsts;:in schiefwinklig abgeschnitten werden. 
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Diabas- , 
mandelstein 

I:. -:. -i.\ Ton- bzw. Alaun-
schiefer' (dünn"': und 
dicklagig) , 

PhosphoritknoÜen 
kugelig bzw. elliptisch 

Kieselschiefer 
,(Lydit) 

, f. GS°.sE 
'EISS1ViANN (1955,2004) 

I? , Zersatz in 
Ockererde, 

störungsbrekzie 

Schichtglied 

'Kalkstein 
(Ockerkalk) 

1) nach (Dipl.-Aroeit 1958) 

IA ,AeI" 'Diabas-" , mandelstein 

Abb: 8. Die Überkippte SilUrfolge' der ehemaligen Kalksteirigrube am Talhang über der ehern. Königin-
",. " Marlen-Hütte ' ." 

Anhandder 195 5,erzielten, Graptolithenfunde • erkannte Verfasser das unterludlowsche Alter des 
Schiefers, HÖSEL. (1958) vermehrte die imwesentlichen von H. J AEGER bestimmten Graptolithen
funde, so daß sich nun eine verständliche" weitgehend dem klassischen Profil von Pöhl (Geol. 
Karte Sektion Treuen-Herlasgrün) entsprechendelithologische Wiegraptolithen-stiatigraphische 
Abfolge ergibt; und zwar von der Graptolithenzone32 bis ?34 (E. & W.). Danach erweist sich end
gültig, wie von DALMER schon angenommen, die gesamte Abfolge als leiCht überkippt,und gleicht 
damit, vorgreifend, völlig ,den Verhältnissen' der Abfolge 300 m weiter östlich am Grunde des 
Muldebetts (siehe 4.3.6.3). 
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Ergänzt durch Graptolithenfunde HÖSELS (1958) ist die Abfolge zusammengefasst auf Abb. 8 
dargestellt. Hier findet. sich auch. die Zusarinnenstellung· der von A. MÜNCH endbestimmten 

der zentimeterWeisen Aufnahme von EISSMANN (1955). Besonders hingeWiesen sei 
auf die wenige Meter unter dem Kalkstein vom Verfasser 1955 nachgewiesene Phosphoritknol
lenfolge mit zwei durchfastknollenfreie Schiefer getrennten: knollenreichen Horizonten, der 
untere mit bisweilenpapierdÜlln ausgewälzten Knollen. Die Graptolithenfauna belegt das sichere 
unterludlowsche Alter. Vor allem Pristiograptus dubius und' Pristiograptus vulgaris lassen wenig 
Zweifel an der Gleichheit mit dem von FREYER & TRÖGER (1959) aus dem Vogtland beschriebe
nen Horizont, einer wie in anderen Formationen lind Systemen ganZ wichtigen, auf großregional 
gleichzeitiger Phosphatfällung bernhellden lithologischenIsochrone im 
schen Silur. . .' 

Was die La:gerung und ihre Genese im Aufschluß betrifft, dürfte es sich um eine tektonische 
diapirartigeAufpressting handeln, die vom Muldetalhang in gerader westsüdWestlicher Richtung 
mindestens 750 m weit zuvert:olgen ist, wo ab Cainsclorfer Friedhof auf 250 m Länge, bei Bau
arbeiten gelegentlich auch erschlossen, inmitten von Tentakulitenschiefern ein weiterer schmaler 
Kalksteinstreifenzutage tritt und es sich doch mit höchster nicht um Tenta-
kulitenkalk, sondern Ockerkalk handelt. '. . . . . 

Er gehört ganz offenbar zu dem imMuldetal erschlossenen (vgl. unten) steilstehenden und leicht 
überkippten.Sattelflügel der Silurfolgemit Ockerkalk, 4erm,ehr als 70 m (Hö4endifferem; Mulde
tal/Ortslage Cainsdorf) offenbar nahezu,senkrechfnach oben führt. In.einer Streßzone, dort, wo 
die Falte nach Süden zwangsläufig umkippen mußte.( dieSilurfolge ging j a viel weiter nach Süden, . 
als heute), löste. sich zwischen zwei erzgebirgischstreichenden, parallel verlaufenden Störungen 
auf mehrere Kilometer Länge der stillTe Kalksteirikörper.scherend vom Verband Und schob siqh 
aufder der allerobersten Unteren Graptolithenschiefer der Region keilariigbis in 
die hangenden TentakUlitenschiefer hinein, dabei die Oberen Graptolithenschiefei abscherend und 
"überholend", so daß diese in der heute erschlossenen Position auf der Geländeliöhe beiCainsdorf 
nicht zutage treten .. Also:.Ein Stück Silur ist in einem tektonischen Streßfeld.aufgrund besonders 
günstiger bodenphysikalischer Bedingungen, nämlich der für die gesamte:Schwarzschieferforma
tion geltenden hohen Gleitfähigkeit (die Schwarz-und Kieselschiefer des als. Gleit- und 
Quetschhorizont in Sachsen und Thüringen) seinen hangendell Schichten vorilUsgeeiltimd hat 
altersgleiche (Obere Graptolithenschiefer) und devonische Schiefer u. a.quasi überholt bZw. dia
pirisch durchstoßen; ein wahrscheinlich nicht seltener Fall für dieses System in der Großregion . .In 
Abb.7 sind unsereLagerungsvorstellungen dargestellt. 

4.3.6.3 Silurausbiß nördlich des Cainsdorfer Muldewehrs (Punkt 8 in Abbn. 3 und 5) 

Wenn infolge Lockergesteinsbedeckung auch schwer beweisbar, 
hang vl.mderaJten Cainsdorfer Brauerei bis zu den ersten Häusern westlich der.Brauereistraße 
Silur wahrscheinlich bis in das Niveau der Muldehaue. Das ließwährelld der AMschlußbe
arbeitung 1955 erwarten, daß Silur auch in der Aue unter den jungen Alluvionen ansteht und von 
jenen Häusern ab unter Devon abtaucht. Erst im Jahre 1957 war zeitweise 
so weit gefallen und in den folgenden Jahren bei Sanierungsmaßnahmen zusätzlich durch eine 
Flußumleitung So weit abgesenkt, daß der Felsgrund der Flußrinne sichtbar, wurde. Welch eine. 
überraschung! Der 1955 östlichvergeblich gesuchte Ausstrich eines sicheren 
mens in ungestörtem Verband war gefunden. Auf der rechten Seite der Flußrinne erhob sich 
eine fast einen halben Meter hohe Klippe aus Kalksteinplatten und -bänken, die fast senkrecht 
in ost-westlicher Richtung das Flußbett bis zur Mitte kreuzten. Ockerkalk oderTentakulitenkalk 
war die Frage. Doch es war nicht schwer, den Beweis< für. silurischen Ocketkalk iufinden,Iri 
zwischengelagertem Schwarzschiefer fanden sich zumindest die "Schatten" von' Monograpten. 
Die zweite. Überraschung: In Richtung Muldewehr, also nach Süden, traten. in "Fenstern" der 
Alluvionen auf ca ... 60 m Flußstreckezwischen Schwarzschiefem mindestens zwei· Pakete. 
steilstehender gelber Schiehten auf, die äußerlich an Quarzit-oder Dolomit erinnerten, und .die in 
dieser Mächtigkeit bisher im thüringischcvogtländischenSihir m derLiteratur nicht bekannt waren 
(Abb .. 9). . 
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Tabelle I 
Lithologie der Abfolge des Silurs in der der Zwickauer Mulde vom südlichsten Melaphyrvorkom

men (Norden) bis zum Cainsdorfer Muldewehr (Süden). Laufstrecke ca. 165 m (vgl. Abb. 9) 

Schicht Mk. (inrn). Beschreibung 

Hangendes: Oberkarbonischer Melaphyr (südliche Decke) 

I 15-20 m Tonschiefer, graublau bis grau, mild, dünn- und dickschichtig, glatte und 
runzelige (z.T. ruschelige) Schiefer in Wechsellagerung; lagenweise mergelig, mit 
dünnen Kalklinsen, -bändern und -streifen; auch rußige schwarze Schiefer 

2 2-5m Diabas· 

3 5m Tonschiefer bis Mergelschiefer (Alaunschiefer), schwarz, neben überwiegend 
leicht spaltbaren, dünnschichtigen, teils glatten, teils gerunzelten und gestriemten 
Zonen kompakte (mergelige) Partien; reich an Kohlenstoff und Pyritausscheidun-
gen von staubartiger Verteilung bis nesterartiger Konzentration ("Kieskälber"), 
charakteristisch einzelne Kalkbänder und -bänke und bis 0,5 m starke Kalklinsen 
("Rußschiefer", Alaunschiefer) 

4 6-7m Kalkstein (vgl. Probe I, Tab. 3), gelblichgrau bis blaugrau, plattig bis dick-
bankig, teils stärker tonflaserig (Knollenkalk); zwischen den Platten graptolithen-
führende schwarze Ton-(Alaun-) und Kiesel-Schiefer; an der Basis mit hellen 
Quarzit- und Dolomitlagen; = Ockerkalk i. e. S. 

5 4-5m Ton --' (Alaun- )Schiefer, schwarz, meist glattspaltend dünn- und dickschich-
tige Lagen im Wechsel mit Kieselschiefer, der unten vorherrscht; Graptolithen; in 
den oberen I bis 2 m zahlreiche Phosphoritkonkretionen in zwei Horizonten 
(= Oberer Phosphoritknollenhorizont), im Mittelteil2 bis 3 m mächtiges 
Diabaslager. Im oberen Bereich dolomitischer Kalkstein 

6 4-5m Diabas oder Diabastuff, zersetzt 

7 
.. , >: Dolomit (vgl. Probe 2, Tab. 3), blaugrau bis grau, dicht bis feinkörnig, dünnplat-

tig bis dickbankig-kompakt, neben reinen Partien s,tark tonflaserige, dann 
habituell wie Flaserkalk; zwischen den Platten unterschiedlichmächtige schwarze 
Tonschieferlagen; = Oberer Dolomit 

Streichende Störung : 

8 Ton - (Alaun- )Schiefer, schwarz z. T. kieselig, oben glatt, unten striemig, 
dünnschichtig; untergeordnet Kieselschiefer; Graptolithen selten, schlecht er-
halten; (= Untere Alannschiefer) 

9 50-55 m D 0 10m i t, blaugrau, feinkörnig, dünnplattig, mit dünnen Schieferzwischenlagen; 
= Unterer Dolomit (Oberer Teil) 

10 (davon Dolomit (vgl. Probe 3, Tab. 3), blaugrau bis graugelb, feinkörnig bis dicht, z. T. 
30-35 m porös, zuunterst dicke. kompakte Bänke, tonflaserig und -streifig (flaserkalkartig). 
Dolomit) In einzelnen Lagen gehäuft ausgewitterte Crinoiden. Miteinem Diabaslager; 

= Unterer Dolomit (Mittlerer Teil) 

11 Dolomit (vgl. Probe 4, Tab. 3, Entnahme aus Mittelteil), unten hellgrau, grau-
gelb, oben blaugrau, feinkörnig bis dicht, tonflaserig, vorherrschend 2 bis 5 cm 
starke Platten; reich an Pyritaussc.heidungen. Zwischen den Platten bis 10 cm 
starke Alaunschieferlagen und -linsen. In einzelnen Horizonten reich an ausge-
witterten Crinoiden; auch Zweischaler. Mitintrusiven = Unterer 
Dolomit (Unterer Teil) 

12 50-60m Kieselschiefer, dünnschichtige und bankige Lagen mit anteilmäßig zurücktre-
tenden schwarzen Ton - (Alaun- )Schiefernin Wechsellagerung. Ton- und 
dünnschichtige Kieselschiefer z, T. reich an Graptolithen; rd. 15 m unter dem 
Dolomit zahlreiche Phosphoritkonkretionen; = Unterer Phosphoritknollenhori-
zont (vermutlich Graptolithenzone 21 (E. &W)). Mitintrusiven Diabaslagern 
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Tabelle 2 
Ergänzungen zu Tab. 1 und Abb. 9 zur Lithologie der Abfolge des Silurs in der Flußrinne der Zwickauer Mulde 

(Aufnahme vorwiegend 2006) 
Bei . der Entnahme von Belegproben zwischen Cainsdorfer Muldewehr und der zusammenhängenden 
Decke oberkarbonischer Gesteine im aufgenommenen Norden des Muldeflußbettes wurden Beobachtungen 
notiert, die hier auszugsweise wiedergegeben werden. Angaben von Norden nach Süden (vom Hangenden 
zum Liegenden) und in Meterabstand bei Aruiäherung aus nördlicher Richtung an das Cainsdorfer Wehr 

Flußabschnitt 
(n.w.) 

210 bis 
190mn.W. 

190 bis 180 m 
n.w. 

180 bis 165 m 
n.w. 

165 bis 136 m 
n.w. 

136bi ll 130m 
n.w. 

130 bis 
mn.w. 

. (=n.w.)., 

Schichtbeschreibung , 

Melaphyr und MelaphyrbrekZie 

a) gequälte (Alauil)schiefer mit 0,5 m Kalkstein 

b) runzeligeAlaunschiefer mit dünnen Kalklagen, am linken Ufer fast senkrecht stehend 
ausstreichend ("graue und schwarze Schiefer mit Kalklagen") 

MelaphYr zersetzt, 

schwarze Alaun- und blaugraue reine Tonschiefer mit Mergel- und Kalldagen, Diabas: 

a) ca. 12 m Tonschiefer, graublau bis grau, durchweg leicht kalkhaltig.(feinverteilt), mit 
dünnen, handtellergroßen Kalklinsen, graugelb bis -gtünlich Schiefer glatt und 
striemig, z. T. stärker gefaltet . , 
b) ca. 8 'm graublauer Schiefer, gc;:legentlichmit I11IJ;l-dünnenKalklagen, Kalk auchfeinver
teilt; ein im ganzen milder, gut aber nicht glattspaltender Schiefer, tonig-schluffig verWit7 

ternd, mit Stauchungen; zweischarig geschiefert' ., ; 
c 5 m Diabas Schiefer beidseiti ' 
d) 2 m schwarze, mürbe,dünnschichtige, aber auch derb-kompakte rußige Schiefer. mit auf
fallig starkem Kalkgehalt auch inForm geflaserter Kalksteinbänder, darunter eine 0,5 m 
starke Kalklinse mit einer Lage vonCrinoidenstielgliedern. Pyritkonkretionen. Stellen-
weise stark deformiert ' 
e) 3 m schwarze, milde, überWiegend gut spaltende; meist 'runzelige, gestriernte alaun- , 
haltige Tonschiefer mit hohem Gehalt feinverteiIter oder auf Schichtflächen angereicherter 
kohliger Substanz. Einige Lagen kompakt und mürbe, stark kaikhaltig (Mergel), schlecht, 
spaltend. Ganze Folge reich an Pyrit. Intensive Stauchungen. Auffällig eine brotlaibförmige 
20 cm starke Linse aus tuff artigem (mürbem) stark ka!khaltigem schwarzem und 
chem Schluff (Mergel) .. . 
f) 1 m Kalkstein, blaugrün, schmutzig grünlichgrau, dünnplattig mit zahlreiehen dünnen 
Lagen und Flasern aus blaugrauem Tonschiefer; vielfach mürbe und braun verWittert. 
Stellenweise gestaucht ' , . , , 

Flußbett 20 bis 40 cm Überragende Klippe aus 2 bis30 ein starken Platten und Bänken 
eines reinen bis tonflaserigenKalksteins init einem Diabaslagerimd einet 0,6 m starken 
Linse aus Alaunschiefern und etwas Kieselschiefer, graptolithenfiihrend (unbestimmbar) 

Übergang von zum 

a 0,15 m schwarzer Schiefer 
b 0 40 m Kalkstein 

. c) 0,04 m schwarzer Schiefer 
d 0 20 m Kalkstein 
e 0 03 m schwarzer Schiefer 
f) 0,40 m Kalkstein' . 

0,25 m dolomitischer Kalkstein 
h) 0,35 m schwarzer glatt spaltender, dünnschichtiger Kieselschiefer mit feinen Lagen aus 
schwach Karbonatgesteiri. . 

0,15 m Dolomit oder dolomitischer Kalkstein aus fiinfPlatten:' 

3'1, 



Fortsetzung Tabelle 2 

. 
Flußabschnitt Schichtbeschreibung 
(n.W) , 

130 bis Übergang von Kalksteinklippe zum Liegenden: 
-125mn.W 

j) 0,30 m schwarzer Kieselschiefer mit fünf (schwach brausenden) 0,5 bis 1 cm starken Do-
lomitbändern 
k} 0,50 m glatt s]2altender, dünnschichtiger schwarzer Kieselschiefer 
I) 1,20 m dünne schwarze Kiesel-, Ton- und Alaunschiefer, dünn spaltend, glatte Schicht-
flächen mit Alaunabscheidung rußig abfärbend. Im oberen und unteren Teil dicht gelagerte 
kugelige bis elliptische und gänzlich ausgewalzte Phosphoritknollen. Graptolithen nachge-
wiesen, aber nicht bestimmbar 

125 bis "Dolomit-Alaunschieferfolge": 
-60mn.W Abfolge wird dominiert von zwei max. 7 bzw. 22 m (absolut) mächtigen Schichtfolgen aus 

Dolomit, getrennt durch ein ca. 6 m mächtiges Paket aus Alaunschiefer. Zwischen den 
meist streng horizontal abgelagerten weniger glatten als runzelig-knotigen Dolomitplatten 
und bis 40 cm starken -bänken graptolithenführende Ton- bzw. Alaunschiefer. 
Im unteren Drittel der unteren Dolomitfolge eine 0,2-0,3 und 0,5 m starke konkordant 
liegende schwarze, dünnschichtige, meist glatt spaltende Alaunschiefereinlagerung mit 
zahlreichen Graptolithen, erkennbar nur die Gattungen Pristiograptus und Retiolites. In 
,beiden Dolomitpaketen lagenweise angereicherte und singuläre Crinoidenstielglieder, z. T. 
pyritisiert, seltener Brachiopodenund Muscheln. In der Abfolge mehrere Diabaslager, 
eventuell auch Diabastuffe (zersetzt) 

60mn.W Bis 20 m nördlich des Wehrs in Untiefen Kieselschiefer, dickplattig bis dünnlagig, 
bis Wehr.(O m) untergeordnet Tonschiefer in Alaunschieferfazies nachgewiesen. Mehrere Lager von Diabas 

z. B. (ca. 35 m n. W am rechten Ufer und ca. 55 m n. W am linken Ufer). Rd. 40 m n. W, 
4 m südlich der rechten, südlichen Mauer des Nebenkanals ca. 1 m glatt spaltende Kiesel-
und Alaunschiefer mit zahlreichen Phosphoritknollen (Unterer Phosphoritknollenhorizont 

- der Abfolge). Der scharfe Übergang der Kieselschieferfolge in den hangenden runzeligen, 
plattigen Dolomit, leicht verfolgbar ca. 5 m südlich der im Flussbett liegenden Rohrleitung, 
ist völlig konkordant und ungestört. 

Nur 1957 und 1958 waren die bis in die 1960er Jahre vorzufindenden Aufnahmebedingungen 
relativ gut, zu keiner Zeit aber optimal, da zwei Drittel der vom Silur eingenommenen Fläche des 
Flußbettes fast immer mit Alluvionen in Form groben Schotters und trotz der künstlichen Absen
kung von Wasser bedeckt waren. Die Sanierungsarbeiten gingen stockend voran und damit auch 
die Freilegung des silurischen Untergrundes. Da die Aufnahmen größtenteils außerhalb der Dienst
zeit durchgeführt werden mußten mit langer Anfahrt, konnten längst nicht alle Segmente der Bau
gruben aufgenommen werden. Als besonders lästig wurden ständig laufende trübe städtische Ab
wässer empfunden, die an warmen Tagen Myriaden von Insekten anzogen und über denen sich eine 
Aureole unangenehmster Gerüche bildete. Die Abfolge mußte über einige Jahre wie ein Mosaik 
aus kleinen und größeren Steinen zur detallierten petrographischen und paläontologischen Nach
bearbeitung zusammengesetzt werden. Eine Belegstücksammlung der gesamten Abfolge ging am 
Ende der Bauarbeiten bedauerlicherweise verloren. Seit Abschluß der Bauarbeiten ist die fragliche 
Flußstrecke für geologische Forschungsarbeiten ohne großen technischen Aufwand nur noch sehr 
begrenzt nutzbar. ' 

Eine erste Mitteilung über die Silurfolge unterhalb des Cainsdorfer Muldewehrs erschien"1967. 
Das Profil wird leicht ergänzt hier noch einmal vorgestellt. Vor ,allem für Zwecke einer künftigen 
Überarbeitung bzw. Revision wird eine schriftliche Ergänzung mit Beobachtungen und Einmes
sungen nachgereicht, die im Rahmender seinerzeitigen Profilbeprobüngen als wesentlich fest
gehalten worden sind. In den Abbn. 9,·10 und 11 ist der Versuch gemacht, die Aufnahmebefunde 
graphisch dem Leser nahezubringen. Sie zeigen die Abfolge wie sie sich im" Flußbett beim 
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Abb.9. Skizze der Silur-Schichtenfolge im Bett der Zwickauer Mulde nördlich des Cainsdorfer Muldewehrs 
Ki - Kieselschiefer , Sch. - Schiefer , Do. - Dolomit 

Abschreiten von Norden nach Süden oder umgedreht darbietet. Die Schichten tauchen ja steil bis 
senkrecht in die Erde bzw. unter das Flußbett ein, und der Betrachter schreitet flußauf wie flußab 
über einen Zeitraum von 35 Mil!. Jahren, zwischen 440 und 405 Millionen Jahren vor der Erd
gegenwart. Die Lithologie der einzelnen Schichten der Silurabfolge ist in den Tabellen 1 und 2, die 
chemische Zusammensetzung der silurischen Karbonate in Tab. 3 beschrieben. Eine wichtige Er
gänzung zur Lithologie und Geochemie bringt die Arbeit von F. JUNGE und Mitarbeitern auf den 
Seiten 63 bis 69 dieses Heftes. 
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a) Profil 
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Melaphyr, stark zersetzt, Fenstermit und runzeligen mit 
ca. 25 dOnnen Kalklagen, Jedoch auch schwarzen Alaunschiefem (Schuppen 1). ,.Graptolithen nicht 
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Kalkstein, grau bis blaugrau, gelbe.Verwitterung,-dünn-und (bis 30 an). 
mit Tonf/asem, bis dm-starke Alaunschieferfagen, unten Quarzitbanke ,Do:J.omi tlagen 
Alaunschiefer mit Phosphoritknollen (Oberer Phosphoritknollen·Horizont) 
Diabas zersetzt 
Kiesel schiefer, stark gefältelt 
Diabas, blättrig zerfallend (Tuff 1) im Westen wohl Schiefer, (nicht aufgeschlossen) 
Kieselschiefer 

AlaunSChiefer, weniger Kiese/schiefer, glatt, papierdünn spaltend, wenig gestÖrt, 
rußige Partien, transversal geschiefert, Dolomitlagen . 
Dolomit, blaugrau; feinkOrnlg, dünnplattig (0,5-10, max. 20 an) , ' 
Diabas, meist massig, mit Schiefenagen (Tuff 1), stOßt an mürben Dolomit, mit vielen Crinoiden 

MgC 16,0, CaO 25,2 __ "t Dolomit, hellgrau, feinkörnig, blaugrau, mit dOnnen Schieferflasem durchwachsel1 (wie 
Mg018,5,Ca027,0 11--1-1-1--1-1"8 

0 
-g 
.5 .. 
() 

11 
" 2 
TI 
:c 
u 

'" " ., 
,5 
15 
Ci. 0 
[!! N 
Cl 
!'! 

:::> 

s 

® 10:.18 Flaserkalk), braust schwach, 0,5 bis 10 cm starke Platten, meist 2,5 an, feste Partien über· 

5msüdllch 2) 
Wasserrohr- - - - - - - -

----- yy 80°,80" S - _ _ _ _ _ __ 

-------80',80;5";3) ___ -PhUZ.Z1) 
z.T.75 S ,' ___ _ 

v V v ca. 50 

85",70'N-

wiegen, doch auch mürbe Bereiche, hier Crinoiden, selten Zweischaler, A1aunscnieferHnsen 
bis 10 an, Graptolithen (stark zersetzt) ,. . 

Kiesel· und Ton-- (Alaun-) Schiefer, vielfach dickbanklg, die Tonschiefer glatt spallend, 
teils stark defonniert, transversal geschiefert, daher vielfach runzelig, Graptolithen wieder. 
holt nachgewiesen, slark zersetzt. Deutlicher Unterer Phosphoritk"nollen·Horizont. 
Ca. 5 m südlich des im Flußbett liegenden Wasserrohres völlig konkordanfer Übergang 
zwischen Schieferfolge und Dolomit ' ," " 
(Schiefer setzen sich bis an das Wehr sicher fort, doch wahrscheil,lich noch um -100m uber 
das Wehr nach SOden hinaus. Folgt vennuUich gleich Hauptquarzft}) " 

1) 1)0 Ja 

2) ca. 60 • nHrd.l.', We-m: ':, 

'1' oa., 40 IB Wahr,: 
4) ca. 200:ll nHrd.,l:. 

N 

BOOm 
Cw4 'Oberkarbon 

L'· LudJow 
W Wenlock ,Ei'ßmann 1989/1999 

M Melaphyr V Llandovery (Varentian) :. (nach 

Abb. 11. Die Silurabfolge nördlich des. Cainsdorfer Muldewehrs im Bett der ZwickaiIer:Mulde, Aufuahme 
... vorwiegend 1958/60 .., . . 

. . 
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Tabelle 3 
Chemische Zusammensetzung silurischer Karbonate von: CaiIisdorf südlich von Zwickau 

(Analytiker: Chemie-Ing; Gertraude Posner, Freital) 

Chemische Analyse (Gew.-%) Dolomit-Ankerit Kalzit 

AlZ0 3 LR* GV* Ca(MgFe )(C0 3)z CaC0 3 MgO 'CaO . FeZ0 3 ,. Summe 
(COz) Gew.-% Gew.-% 

2,1 46,5 1,6 0,7 8,9 39;2 '99,0 13,8 75,7 

" 

1,9 46,6 2,0 0,3 7,8 40,2 98,8 14,0 75,9 

13;5 25,9 8,9 1,0 10,6, 38,2 98,1 85,8 -

" 

16,? 27,0· 3,0 0;8 11,5 39,0, 97,8 83,6 -

I(i,O 25,2 3,7 3,3 12,3 39,4 99,9 83,1 0,7 

*) LR - Löseruckstand, GV - GJühveriust 

Nicht- Gesteinsbezeichnung 
karbonat 

Gew.-% 

9,1 Kalkstein, 
schwach ankeritisch, 
tonig,sandig 

8,1 Kalkstein, 
'schwach ankeritisch, 
tonig, sandig . 

11,6 , Dolomit, eisenreich ' 
(Ankerit) 
tonig-sandig 

12,3 Dolomit, 
eisenhaltig, 
tonig-sandig 

15,6 Dolomit, 
eisenhaltig, 
tonig-sandig 



5. Das Silur und seine Lagerungsverhältnisse um Neumark und Hauptmannsgrün -
ein Referat 

5.1 Allgemeines 

, ,Erst nach der Niederschrift der zeitweise konzentriert, zeitweise ganz sporadisch gemachten 
Feldbeobachtungen seit 1955 erhielt ich durch Bergingenieur und GeologenWalter SELTMANN, 
Hirschfeld, den Hinweis auf intensive geologische undlagerstättenkundliche Untersuchungen der 
ehern. SDAG Wismut im weiteren Gebiet von Neumark. 2006, kUrz vor Einreichung der Studie 
zum Druck, nahm ich Kontakt zum Nachfolg!!untemehmen WISMUT G.m.b.R in Chemnitz auf. 
Dort erhielt ich uneingeschränkte EinsichtS in die einschlägigen Untersuchungsberichte. Es kam 
mir dabei vor allem auf die Karbonatformation im Silur an. Bei Geländearbeiten im Jahre 1955 er
schien mir jene Region tektonisch zwar' außerordentlich gestört und kompliziert gebaut, somit 
hochinteressant, aberfür meine Zwecke unergiebig. An der Oberfläche fanden sich nur silurische 
Kieselschiefer und verwitterte Ton- und Alaunschiefer als Schuttdecke über mutmaßlich ver
wittertem bzw. gelöstem silurischem Kalkstein und zwischen ganz unterschiedlichen jüngeren, 
devonischen, und älteren,ordovizischen Schiefem sowie oberdevonischen Vulkaniten. 

Mehr als 400 Bohrungen mit Tiefen bis über 700 m und einer laufenden Bohrmeterlänge von 
knapp 140 000 m erschlossen die Schichtenfolge der Region vom mittleren Ordovizium (Phyko
denserie) lückenlos über ordovizische Griffelschiefer, Hauptquarzit, Lederschiefer, das Silur bis 
zum mittleren Devon (Tentakulitenschiefer, Tentakulitenkalk, Schwarzschiefer). Nachstehende 
Übersicht nach T. 'fIsCHUKOW & w. SCHULZ(1973), ergänzt um das Oberdevon, trifft bezüglich 
Gesteinsfolge und Mächtigkeiten :für den gesamten Rand der Vogtländischen Mulde zwischen 
Göltzsch und Mulde zu: 

Ober- Vulkanische Gesteine (Diabasmandelsteine, Diabase, fein- und 
devon grobkörnige Tuffe), tonflaserige bis knollige Kalke, graue, oft rötliche, 

Tonschiefer, Konglomerate (Ergänzung durch Verf.) \ 

Mittel- (400m) Graue, grüngraue, dunkelgraue bis schwarze Tonschiefer mit 
und Unter Einschaltungen von Kieselschiefern, Quarziten und Kalken.' 
devon An der Basis kalkige Tonschiefer und Knoterikalke: 

" 

Silur 80-200 m oben: Alaunschiefer, Karbonate (Kalk; Dolomit) und Mergel 
(bis Früh- unten: Kieselschiefer und Alaunschiefer, mit Tuffsandstein-' 
devon) einlagerungen 

Ob. Leder- 40-80 m Dunkle Tonschiefer mit organischer Substanz, glimnierhaltig. 
,- schiefer An der Basis mit Kalklinsen . 

S Mittl. Haupt- 50-100m Hellgraue und dunkelgraue Quarzite mit Ein:lagerungen und Linsen 
quarzit von schwarzen Schiefern 

Griffel- 7-130 m Dunkle phyllitische Tonschiefer,die rrlit organischer Substanz .g 
'" schiefer angereichert sind 0 

Unt. Phykoden- >700 m Dunkelgraue, graue phyllitische Tonschiefer mit Ein:lagerungen 
schiefer von hellen grünlichgrauen Mikroquarziten und körnigen Quarziten 

Nicht minder aufschlußreich waren die Befunde zum tektonischen Bau der Region, die modell
haft die "Riesenbreccie von äußerst verwickeltenVerhältnissen'heflektieren, mit der H. CREDNER 
vor 100 Jahren das V?gtland verglich. 

,5) 'Die Kooperation mit einzelnen Mitarbeitern des Uranunternehmens war während Leipziger Zeit in 
den 1970er und 80er Jahren die denkbar freundlichste. Mancher Befund hier auf Abb. :2 stamint noch aus die
sen Jahren. Vor allem der vertraulichen Zusatlll1lenarbeit mit Dr. M. LERSowund Bergingenieur M. NAUMANN, 
(vgl. ErSSMANN 1967, S. 58, 62, Fußnoten); dermir'Einblick in zahlreiche und Unterlagen gewährte, 
ist zu gedenken. Von besonderem Interesse für die Geologie der südlichen mitteldeutschen Region war der 
durch zahlreiche Bohrungen aufgedeckte komplizierte Faltenbau des Grundgebirges zwischen dem Geraer ' 
Vorsprung mit dem "Ronneburger Horst" und dem Zeitz-Altenburger Raum mit Fortsetung mich Nordwest-
sachsen (Abb. 2, 17). ' 
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5.2 Zur Tektonik 

Das Untersuchungs gebiet liegt an der Südostflanke der Vogtländischen Hauptmulde, die durch 
einzelne kleine Mulden und Sättel zweiter Ordnung und zahlreiche Bruchstörungen kompliziert 
gebaut ist. Überschiebungen haben beispielsweise mehrfach zu einer zwei- bis dreifachen 'Wie
derholung einzelner Schichtkomplexegeflihrt (Abbn. 12 bis 14). Die Flanke der Hauptmulde, die 
im höheren Bereich aus Gesteinen des Devons und Silurs mit zahlreichen Einschaltungen von 
oberdevonischen Diabasen besteht, besitzt größtenteils ein Streichen von 50 bis 60° und ein Ein
fallen zwischen 20 und 30°, im Westen um Neumark zwischen 40und 50° nordwestlicher Rich
tung. 

Die Vogtländische Hauptmulde wird in südöstlicher Richtung durch die Hauptmannsgrüner 
Antiklinale abgelöst. Die Abfolge der Schichten, die sie modifizierenden kleinen Falten und die 
im Vorfeld (Hauptmanns grüner Synklinale ) entwickelte komplizierte Bruchtektonik spiegelt in 
plastischer und flir die Region typischer Weise Abb. 12 wider. Zu den tektonisch interessantesten 
Erscheinungen der gesamten Region zwischen Göltzsch und Mulde, ja des gesamten Vogtlandes, 
die seit jeher zu erheblichen. Irritierungen in der Deutung der Schichtenfolge und ihrer Lagerung 
flihrten, zählt der Nachweis einer bedeutenden, die Südostflanke der Hauptmulde verhüllenden 
Decke aus ordovizischen bis -devonischen Schichten. Das aufgeschobene Schichtpaket erreicht 
eine Mächtigkeit bis 1000 m im Norden und zwischen 100 m im Westen und 300 bis 400 m im 
Osten. Über Schichtenfolge und Lagerung orientieren die Abbn. 12 bis .14. Die Bearbeiter lösen 
die Struktur der Decke in einen antiklinalen und synklinalen Teil auf und sprechen von einer 
Oberneumarker Antiklinale und einer Neumarker Synklinale mit mächtigem Devon (Abbn. 12 und 
13). Beide passen sich strukturell mit ihrem erzgebirgischen Streichen in den Gesamtbau ein. Die 
Decke wurde in der varistischen Hauptfaltungsphase im Nordosten der Region abgeschert, flach 
nach Südwesten bewegt und strukturtreu mit gefaltet. Der horizontale Verschiebungsbetrag soll 
mehr als 3 km betragen. Als älteste Struktur weist sie rupturelle Deformationen aller Störungen 
auf, die das Gebiet nach der Abscherung betrafen. Wie dieBewegungsbahn der Scholle besitzen 
auch die weiteren Überschiebungen in der Neumarker Synklinale ein nordöstliches Einfallen. Die 
größeren durchschneiden unter einem spitzen Winkel die stratigraphischen Einheiten und Falten
strukturen. 

Die Aufschiebungen und normalen Verwerfungen bevorzugen die Richtung Nordost (erzgebir
gisch), Ost-West, annähernd Nord-Süd (submeridional) und Nordwest (herzynisch). Erzgebirgisch 
gerichtete (60 bis 65°) große Bruchstörungen zeigen mehrfach ein nordwestliches Einfallen auf. 
Der Verwerfungsbetrag liegt bei 200 mund mehr. Flacherzgebirgisch verlaufende Bruchstörungen 
(25 bis 35°) weisen vielfach ebenfalls ein steiles nordwestliches Einfallen auf. Große, bis 3 km ver
folgbare Ost-West-Störungen ergaben ein 55 bis 70° steiles, nachNorden gerichtetes Einfallen. 
Submeridionale Störungen, die das gesamte Gebiet queren können, besitzen Einfallwerte zwischen 
50°. und 80° , Fallrichtung meist West,' selten Ost. 

Herzynisch gerichtete Störungen (340 bis3500) lassen überwiegend Südwest-, seltener Nordost
Fallrichtungen erkennen. Ein Verwerfungsbetrag wird auf 600 m geschätzt (Abbn. 12 und 13). Alle 
nordwestlich verlaufenden Störungen schneiden die anderen Richtungen. Sie sind somit die jüng
sten Hauptstörungen. In den silurischenSchichten mit ihrem Vermögen teils Streß abzubauen, teils 
widerstandsarm zu leiten bzw. zu kanalisieren, existieren zahlreiche kleine Überschiebungen, die 
parallel zu den großen Überschiebungen oder parallel zur Schichtung verlaufen. Die Schwarz
schieferformation erweist sich als eine zur tektonischen Disharmonie in der Schichtenfolge nei
genden Stau-, Quetsch- und Scherzone kleiner und großer Dimension .. 

Schon bei der tektonischen Betrachtung der älteren Kartenwerke wie der Blätter Greiz, Planitz
Ebersbrunn, Kirchberg und der darauf weitgehend fußenden Übersichtskarten drängte sich Ver
fasser ein Zusammenhang aufzwischen Greizer und Neumarker Strukturlinien über west-östliche 
Störungssysteme und der Bildung von erzgebirgisch verlaufenden Antiklinalen und Synklinalen 
zweiter Ordnung (in bezug auf den Großfaltenhau) mitden Gebirgsstrukturen von Wildenfels und 
der Lössnitz-Zwönitzer Mulde, bei dieser mit deutlichem Südversatz. 
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5.3 Die Abfolge und Ausbildun15; des Silurs 

Die Bohrungen belegen wiederum die sichere Kollkordariz der ältesten Silurschichten zum ober
ordovizischen Lederschiefer und den konkordanten Übergang der jüngsten Silurablagerung zum 
devonischen Tentakulitenschiefer mit . 

Tektonisch gesehen sind in der untersuchten westlichen Region die silurischen Ablagerungen an 
die Flanken der Antiklinale Obenieumark Und in geringmächtigeIi Resten an die Hauptmanns
grüner Synklinale gebunden. Das Streichen der Schichten schwankt zwischen 30 bis 80°, das all
gemeine Einfallen ist nach Nordwesten gerichtet mit Winkdn von 50 bis 70° im oberen Bereich 
der Schenkel und mit 10 bis 15° in der Tiefe. Die Mächtigkeit des Schichtpaketes (Abb. 15) 
schwankt erheblich, nämlich zwischen einigen Dutzend von Metern und 150 bis 220 m. Die Schie
fer sind intensiv disloziert, dünngeschiefert und örtlich fein gefältelt: Ihre Grundgliederung in 

Obere Graptolithenschiefer 
Ockerkalkgruppe (= Karbonatfolge) 
Untere 

ist weitgehend gewahrt. Sie liegen unter. sieh konkordant, wobei sich Ockerkalkgruppe und Untere 
Graptolithenschiefer offenbar weitgehend faziell vertreten! 

, ,. ' . 
. " . . 

53.1 Die Unteren Graptolithenschiefer " 
. . 

Würde man die Unteren Graptolithenschiefer als die Schief erfolge definieren, die zwischen dem 
Lederschiefer und der ersten Karbonatschichtin ihrem Hangenden entwickelt ist, schwankte die 
Mächtigkeit zwischen wenigen, d. h. drei bis fünfund 50 ril und mehr Metern, im Mittel zwischen 
25 und 50 m. Wir kommen darauf zurück. DIe Schiefersukzession besteht auch in der weiteren 
Umgebung von NeUmark wiederum aus· einem Wechsel'lon schwarzen und grauen bis dunkel-
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Abb. 15. Fazies und Stratigraphie Silurs im nordöstlichen:Vogtland (ErssMANN 2006) 

grauen Kieselschiefern und Alaunschiefern mit bis 10% auf Gesteinsfugen und im Gestein ab
gesetzter Substanz. Von beiden Gesteinsarten wird ihre dünntafelige und dünn
schiefiige struktur betont; von den Kieselschiefern zusätzlich eine intensive Fältelung und Klein
faltung sowie eine·netzförmige Durchdringung mit Quarztrümchen."Sandige Abarten" werden 
erwähnt wie von uns aus dem GÜNNELschen Bruch (siehe Kapitel 4.3.3). Dazu Einschaltungen 
von Tuffsandsteinen wie vom Aufschluß an der alten Cainsdorfer Brauerei (Abb. 16, siehe Kapi-

.5 tel 4.3.6.1). Auch treten Linsen von knollig entwickeltem Dolomit auf, jedoch wohl selten. Der 
Kieselschiefer überwiegt so stark wie in den beschriebenen Aufschlüssen um Cainsdorf, Stenn und 
Schönfels, d. h. er liegt wahrscheinlich bei 70 %, und offenbar nicht nur in dünnen Lagen, sondern 
auch in Platten und Bänken aus hartem und massivem Gestein mit inuscheligem Bruch, dem typi
schem Lydit. BeiIll,;kohligen Kieselschiefer"·aus 60 bis 80% mikrogranoblastischen Quarz
aggregatenund seltener gelartiger kieseliger "Grundmasse" mit Radiolarienresten beträgt der 
Anteil an organisch-kohliger Masse 10 bis 12 %. Weiterhin treten Pyritkristalle, Serizitblättchen, 
wenig Graphit, Antroxolith sowie KarbonaHdioblasten auf. Der mikrolepidoblastische Alaun
schiefer wird als Gestein von dunkelgrauer, stellenweise schwarzer Farbe beschrieben, feinge
schiefert und längs' der Schieferungsflächen in Täfelchen von 0,1-0,5 mm Dicke spaltend. Diese 
Täfelchen bestehen hauptsächlich aus toniger und kohliger Substanz und wechselnden Mengen 
von Quarz, Pyrit (Alaunschiefer!), seltener Serizit, Titanit,Turmalin und anderen Mineralien. Die 
Kalksteine im untersten· Bereich· treten als massive, feste, dolornitisierfe Varietäten auf, besitzen 
einen unebenen körnigen Bruch und eine'k1ein-und mittelkristalline Struktur und massive Textur. 
Sie bestehen hauptsächlich aus Dolomit imd Kalzit. Zwischen den Karbonatkörnern liegtkohlige 
und tonige Substanz? manchmal treten auch Quarzblasten in Erscheinung. In einer 20 m mäclitic 

gen kieselschieferfolge mit w:enigen Alaunschieferzwischenlagen,in der zuoberst PriStiograptus 
nilssoni, zuunterst Spirograptus spiralis nachgewiesen sind und die damit nach LAPw:oRTH 
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Tabelle 4 
Silurfolge des sächsischenYogtiandes nach TRÖGER (aus PIETZScli 1963) 

· ,Vogtland Mächtigkeiten Zone Leitformennach BOUCE!( 

Vogtland Ostthür. 
TRÖGER JAEGER 
1959 . 1955 

5 
Alaunschiefer 
und Kalklagen Monograptus hercynicus 

Ober" >5m 14m 20c Monograptus praehercynicus . 
0"', . i:@ . Alaunschiefer Monograptus. uniformis 

Wechsellagerung 
von Kalkbänken 

· mit Ablunschiefer-
thuringicus und CI) lagen p. 

.Mittel- 8' 20b Linograptus posthumus 
:@ .' Ö Kalke mit gering-
;::l mächtigen Schiefer- 20-25 m 30m 
"". zwischenlagen 

ß 
0 

O· , Wechsellagerung 
· von Kalkbänken Prist. dubius Cf. ludlowensii 

mit Schieferiagen Saetogr. leintwardinensis primus 
20a Monograptus scanicus 

Unter-. Pyritreiche Alaun- Pristiograptus nilssoni 
. schiefer mitmeh-
reren Phosphorit-

· horizonten 

3-4m 5:....6m: Pristiograptus'llUlgaris 

19 [ Monograptus testis 

1.l 
Cyrtograptus radians 

0 
Ober-

Nicht ? '6m 18 [ Monograptus flexilis . 
.. Cyrtograptus linnarssoni 

17 Cyrtograptus murchisoni CI) ',(I.' 

:E 16 Spirograptus spiralis 
0 

'" 
[ lv.fonoclim'acis crenulata . 

. CI) 

· AlaUnschiefer mit :E 15/16 
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(1879/1880), EISEL (1899/1900) und zusammenfassend MÜNCH (1952), vgl. auch PIETZSCH 
(1963), den stratigraphischen Bereich von der Zone XVI bis zur Zone xxa (Lpw.) (entspricht Zone 
33 nach E. &W) bzw. vom oberen Valentian bis in das untere Ludlow umfaßt (vgl. Tab. 4), treten 
mindestens fünf Horizonte mit teils dicht liegenden, teils vereinzeltenPhosphoritknollen auf. Bei 
jedem dürfte es sich um eine Isochrone in der Schieferfolge handeln. Eine leider tektonisch 
gestörte Knollenfundschicht aus zwei nur wenige Meter voneinander getrennten Horizonten mit 
Monograptus vulgaris und Monograptus testis dürfte jener von Cainsdorf aus dem Bereich höch
stes Wenlockltieferes Unterludlow entsprechen. 

Grundsätzlich unterscheidet man über der "lJnteren Dolomitschicht" als Markerhorizont in den 
unteren Metern der Unteren Graptolithenschiefer auf der Grundlage des horizontweisenAuftretens 
von Phosphoritknollen oder Phosphoritbändem zwei weitere Marker: die "MitW:te Phosphorit
schicht" , die bei einer Stärke von nicht mehr als einem Meter ovale bis mit einem 
Durchmesser bis 6 cm führt, und die "Obere Phosphoritschicht". Sie bestehf'aus Kohlen- bzw. 
Alaunschiefern mit seltenen Zwischenlagen von kohligen Kieselschiefern Stärke. Der 
Phosphorit tritt in kugeligen bis ovalenPhosphoritknollen und Bändern auLDie Lagerungsdichte 
ist gering. Rosafarbener Kalkkalkspat und Quarz bilden weitere Charakteristika dieser Knollen
zone. Die untere der beiden "Phosphoritschichten" dürfte jener aus dem 'Übrigen vogtländischen 
Silurgebiet bekannten "Schicht" im Niveau des Monograptus sedgwiqki, der Zone 21, nach E. & W 
(= Zone XIII nach MPNcH 1952) entsprechen (vgl. Tab. 4). Die "Obere Phosphoritschicht" wäre 
mit der gedoppelten Knollenfundschicht von Cainsdorf aus dem stratigraphischen Niveau oberes 
Wenlock und tieferes Unterludlow im Aufschluß über der alten Marienhütte (siehe Kapitel 4.3.6.2) 
und im Flussbett der Mulde (siehe Kapitel 4.3.6.3) wenige Meter unter dem oberen Paket der Kar
bonatgesteinsfolge (Ockerkalk i. e. S.) identisch. 

Besonders zu betonen bleibt, daß zumindest in einigen Strichen des untersuchten Gebietes im 
Unteren Graptolithenschiefer, wie es heißt, "unzählige" Blasten dolomitischer und ankeritischer 
Zusammensetzung auftreten. Das ist ein gewichtiger Hinweis auf hydrothermale Prozesse, die die 
Region spät- oder postsilurisch'betroffen haben und zur Dolomitisierung und Ankeritisierung der 
Kalksteine und örtlich sogar der Ton-, und Kieselschiefer führten. 

5.3.2 Die Karbonatfolge 

Im Bereich Neumark-Hauptmannsgrün besteht die silurische Karbonatgesteinsfolge aus einer 
Wechsellagerung von dunkelgrauen Alaunschiefern und Tuffsandsteinen mit meter- bis deka
meterstarken linsenartigen Paketen aus grauen, knolligen, oft massiven Kalksteinen unterschied
lich horizontalerAusdehnung. Fast immer wird ,unter den Bearbeitern der Bohrungen von "Linsen" 
gesprochen, das wiederholte mehr oder minder rasche Auskeilen der Karbonatgesteine betonend. 
Die größte angetroffene Mächtigkeit einer solchen Linse wird mit bis 100 m angegeben., Schich
tige Kalksteine und kalkhaltige Schiefer bilden die Übergangsgesteine ,im Liegenden wie im 
Hangenden. Unter den karbonatischen Gesteinen sind zu nennen reine Kalksteine, dolomitische 
und ankeritische Kalksteine, Dolomite, meist wohl ankeritisch, Kalkschiefer, Kalkmergel, Mergel 
und kalkhaltige Tuffsandsteine, offenbar aus vulkanischen feinst- bis feinkörnigen Aschen 
men mit Kalktrübe zum Grunde gesunkene Sedimente mit oft nur angedeuteter Gradierung bzw. 
Schichtung. All diese Gesteine bilden nach den Beobachtungen aus Bohrungen und Schürfen im 
Fallen und Streichen untereinander gegenseitige Übergänge. In der Struktur lassen sich die ein
zelnen Abarten der Kalksteine kaum unterscheiden; Die eigentlichen Kalksteine und ihre hydro
thermal dolomitisierten Abarten und Dolomite werden als mikro- oder kleirigranoblastisch, por
phyroblastisch, gezackt, seltener mosaikartig beschrieben. Die Kalksteine und ihre Varietäten er
scheinen texturell überwiegend massig, selten flaserig durch tonige dünne Einlagerungen (Flaser c 

kalk) oder knotig (Knotenkalk), wobei, die Knoten kleiner sind als beim stratigraphisch folgenden 
unterdevonischen Tentakulitenknotenkalk. Die kalkigen Tonschiefer besitzen eine mikro- und 
kleinkristalline, lepidoblastische Struktur, eine mikrogranuloblastische' Grundmassestruktur und 
naturgemäß eine Schiefertextur. 

Die allgemeine Mächtigkeit der Karbonatfolge ("Ockerkalk-Gruppe") wird mit 1 0 bis 30 m, ört
lich mit 100 m angegeben. Fossilfunde wurden in den Boh.rkernen nicht gemacht. 
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5.3.3 Die Oberen Graptolithenschiefer 

Die Oberen Graptolithenschiefer bauen sich um Neumark aus dunkelgrauen bis schwarzen 
Alaunschiefern auf, die konkordant auf der Karbonatgesteinsfolge liegen. Der 2 bis 3 m mächtige 
Übergang besteht' aus einer Wechsellagerung von Alaunschiefern mit Linsen und Bändern von 
Karbonatgesteinen. Über der Übergangszone sollen reine. Kalksteineinlagerungen völlig ver
schwinden. Das Fehlen von Kieselschiefern und die erhöhte diffuse allgemeine Kalkführung bis 
zur Bildung offenbar von Schiefermergel sind das lithologisch wichtigste Unterscheidungsmerk
mal zum Unteren Graptolithenschiefer. Die Alaunschiefer sind intensiv geschiefert, auch tafelig 
teilbare treten auf. In Abhängigkeit vom Gehalt an kohliger Substanz ist die Textur faserig und mi
kroschichtig, diese bei niedrigem Gehalt. Der Schiefer besteht aus 40 bis 90 % toniger Substanz, 
bis 50 % Quarzstaub, bis 50 % Karbonat. Dazu kommen organische Beimengungen, Pyrit, Serizit 
u. a. Die aus der Ronneburger Gegend bekannte Schicht IJ1it dunkelblauer Färbung und einer brau
nen Farbtönung konnte, wie auch im Muldebett von Cainsdorf, nachgewiesen werden. Funde einer 
Vielzahl von Brachiopoden sprechen auch für die Existenz zumindest einer der im thüringisch
vogtländischen Silur bekannten, beiden Schalenbankhorizonte, . für die es ebenfalls in Cainsdorf 
Andeutungen gibt. Die mittlere Mächtigkeit des Oberen Graptolithenhorizontes wird mit 20 bis 
30 m angegeben und soll stellenweise 50 m betragen. . 

6. Zusammenschau, Vergleiche, 

Im Rahmen des vom Verf. in Vorschlag gebrachten Themas einer Diplomarbeit zum vogtländischen Silur 
unter Leitung der Professoren Dr. A. K. BEYER und Dr. H. WEHRLI stand mir die kurze Zeit von Juni bis Anfang 
September 1955 für Feldarbeit zur Verfügung. Professor WEHRLI, der nach einer schweren Erkrankung von 
Professor BEYER die Regie und Beurteilung der Arbeit übernahm, hatte die von Prof. BEYER für. ein Jahr vor
gesehene Feldarbeit, Fossilbestimmung und Niederschrift auf maximal ein halbes Jahr begrenzt. Nach einem 
kurzen Studium aller bekannten wichtigen Siluraufschlüsse im gesamten sächsischen Vogtland begann die 
Aufuahme der meist noch aus. der Zeit der intensiven Kieselschiefergewinnung für Straßen- und Wegebau 
existierenden Aufschlüsse aus dem 19. Jahrhundert. Da die meisten verfallen waren und sich durch die Nut
zung als Deponien in einem desolaten Zustand befanden, mußten in der Regel längere und bisweiien tiefe 
Schürfe angelegt werden. Ziel der Arbeit war der Versuch, nach BEYERS "Leitniveau-Methode" eine strati
graphische Feingliederung des Silurs an der Südostflanke der nördlichen Vogtländischen Hauptmulde zu 
erarbeiten unter besonderer Berücksichtigung von Lithologie und Graptolithenfolge. Weiterer Schwerpunkt 
sollte die Ermittlung der Mächtigkeit der einzelnen Graptolithenzonen und der Faziesübergänge der erwarteten 
Karbonatgesteine in der Schieferfolge sein. Diese Ziele erwiesen sich aufschluß- und fast noch stärker 
störungsbedingt als nur sehr begrenzt erreichbar. Die meisten Aufschlüsse lagen im älteren, überwiegend 
von Kieselschiefern aufgebauten Silur mit intensivster disharmonischer Wickel- und Zickzackfaltung sowie 
ruptureller . Störungen mit oft mehrfacher Wiederholung der' Schichten, die weder an den noch vorhandenen 
meist überwucherten Aufschlußwänden noch in den engen Schürfen in ihre Ausgangslage zurückzudrehen 
waren. Die "Vermischung" der Graptolithenzonen übereinander lieferte den paläontologischen Beweis der 
inniglichen Schichtverformung. Ein bleibendes, anschauliches Beispiel für diese Situation ist die noch heute 
zugängliche fast senkrechte Kieselschieferwand im verfallenen Steinbruch an' der ehemaligen Cainsdorfer 
Brauerei. 

Im Laufe der Feldarbeiten wurden in der sich bietenden Schichtenfolge weit über 100 Gesteinsplatten 
mit singulären und stellenweise massenhaft in dichter Lage erhaltenen Graptolithen freigelegt und entnom
men. 

Aufgrund der auf über die Hälfte gekürzten Zeit für die Erarbeitung der Diplomschrift war nur eine Vorbe
stimmung der Graptolithen möglich. Diese und eine Vorauswahl der graptolithenführenden Platten erfolgte 
gemeinsam mit Herrn Apotheker Fritz NINDEL aus Bärenwalde. Für die Haupt- und Endbestimmung gelang 
es, Arthur MÜNcH aus Chemnitz zu gewinnen. In denkbar kollegialster Weise, d. h. auch mit persönlich-münd
licher Kommentierurig der Funde, erfolgte die Bestimmung in wenigen Wochen, so daß der Termin der Abgabe 
der Diplomschrift eingehalten werden konnte. Allein der nachdrücklichen Bitte der beiden Mentoren, auch un
ter Einschaltung des Chefgeologen des Geologischen Dienstes von Sachsen, Professor K. PIETZSCH, das sei 
hier privatim angemerkt, mich mit ihrer Hilfe zu einem Graptolithenspezialisten auszubilden, konnte ich trotz 
eines großen Interesses an Fragen der biologischen Evolution seit früher Schulzeit durch eingegangene andere 
dienstliche Verpflicht,ungen nicht nachkommen. MÜNcH bestimmte aus dem reichen Fundlnaterial trotz des 
teilweise schlechten'Erhaltungszustandes der Graptolithen 76 Spezies, davon 41, die im Untersuchungsgebiet 
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Tabelle 5 
Bei den Untersuchungen des Gotlandiums im nördlichen Vogtland konnten folgende Graptolithen nachgewie
sen werden (bisher aus diesem Raum unbekannte Formen sind mit einem * versehen). bi" Endbestimmungen 

wurden freundlicherweise vonA. Münch, seinerzeit Karl-Marx-Stadt, durchgerührt. 

Unteres Oberes Wenlock Unteres 
Valentian Valentian Ludlow 

16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 

Pristio?;raptus acinaces TQ. * x x x x 
P. concinnus Lpw. x x x x 
P. sandersoni Lpw. x x 
P. cf. ar?;utus Lpw. * x x 
P. cyphus Lpw. x > 

P. incommodus TQ. * x 
P. ?;re?;arius Lpw. x x x 
P. ?;otlandicus PERN. * x 
P. bohemicus'BARR. x 
P. vulgaris curatus E. & W. * x 
cf. P.frequens JAEK.* x 
cf. P. nudus Lpw. x x 
Monograptus lobiferus Mc COY x x 
M. sedzwicki PORT. x 
M. sedgIVicki vogtlandicus EIS. * x 
M. priodon BRONN x x X x x x x x 
M. papiodon Boue. x x x 
M. priodon marri PERN. *, X x 
M. halli PORTL. * x 
M. millipeda Mc COY x 
cf. M. virzaeformis EIS. * x x 
M. latus Mc COY* nicht in England 
M. dubius SUESS sensu E. & W. x 
M. cf. nilssoni Lpw. x 
M. cf. sizmoidalis Boue. x 
M. testis BARR. x 
M. {leminzii SAL. x 
M. nuntius BARR. 
M. colonus BARR. 
M. sa?;ittarius GEIN. 
ColorlO?;raptus colonus BARR. x 
C. roemeri BARR. * x x 
Saetio?;raptus chimaera BARR. * x x 
Globo?;raptus wimani Boue. * x x 
cf. Pernero?;raptus inopinus TQ.* x 
Pernero?;raptus inopinus TQ. * x 
P. a/'?;enteus cy?;neus TQ. * x x x 
Streptograptus exiguus 

primulus Boue. & PR. x 
S. nodifer TQ. x x 
S. retroversus PR. * x x 
S. runcinatus Lpw. nicht"in England 
S. speciosus TuLLBG.* nicht in England - Gala- Taraunon 
S. exiguus NICH. * x x 
Spirograptus spiralis GEIN. x x 
S. panus BARR. x 
S. involutus Lpw. * x x 
S. proteus BARR. x x X x 
S. turriculatus BARR. xx 
S. conspectus PR. nicht in England - Unteres Gala- Tarannon 

I 
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Tabelle 5 Fortsetzung 

Unteres Oberes Wenlock Unteres 
Valentian Valentian Ludlow 

16 17 18 1920 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 

Rastrites linnaei BARR. x 
R. hybridus Lpw. x 
R. hybridus zracilis PR. * x 
R._carcinus SEELM.* nicht inEn land - Unteres Gala-Tarannon 
R. maximusCARR.* x 
R. lonzispinus PERN. * x 
R. perezrinus BARR. x x 
R. approximatus zeinitzi TQ. x x x 
Demirastrites trianzulatus HARK. x 
D. pectinatus RICHT. * x 
Diversozraptus ramosus MCK. * x 
D. rectus MCK. * x 
D. attenuatus HpK. * x x x x 
Cyrtozraptus lapworthi TuLLBG. * x x 
C. lundzreni TuLLBG. x 
Climacozraptus scalaris HIS. x x X x 
C. rectanzularis Mc GOY x x x x 
C. scalaris normalis Lpw. * x x 
cf. Monoel. crenularis Lpw. x x 
Diplozraptus maznus Lpw. x x 
D. thuringiaceus EIS. * x x 
D. cf. modestus Lpw. x x 
Glyp'tozraptus tamariscus NICH. x 
Petalolithus elongatus Boue. & PR. * x 
P. 'elongatus linearis Boue. & PR. * x 
P. jJ{llmeus tenuis BARR. * x X x x 
P. ovatoelongatus KURcK* x x 
Stomatograptus grandis SUESS* Leitform Böhmens -
S. grandis imperfectus , 

.Boue. & MUNCH* Gala-Tarannon 
cf. S. imperfectus Boue. & PR. * 
PlectograJZ1us macilentus TQ. Oberes Wenlock - Unteres Ludlow 
cf. Retiolites geinitzianus 

densereticulatus BARR. * Unteres Wenlock 
cf. R. 'geinitzianus var. angustidens 

BARR. Übergang vom Gala-Tarannon zum Unteren Wenlock 

bisher unbekannt waren (Tab. 5). Nachgewiesene neue Arten, auf die MÜNCH mehrfach mündlich hinwies, 
blieben unbearbeitet, zumindest unveröffentlicht. 

Als Quintessenz der Arbeit mußte ich damals feststellen, daß "infolge der ungünstigen Lagerungs- und Auf
schlußverhältnisse künftig aus dem Untersuchnngsgebiet keine entscheidenden Beiträge zur Klärung der vogt
ländisch-thüringischen Stratigraphie des Gotlandiums zu erwarten" sind (EISSMANN 1955, S. 35). 

Als letzte große Chance erschien mir das Muldebett unterhalb des Cainsdorfer Muldewehrs, streicht doch 
am linken Talhang über große Flächen bis zur Talsohle die ältere Silurfolge aus, um nördlich davon unter de
vonische abzutauchen. So hielt ich den Gedanken für realistisch, daß im Flußbett das gesamte Silur 
freigeschilitten sein könnte. Die Bestätigung dieser Vermutung erbrachte nach wiederholten Begehungen des 
Flußabschnittes das erste extreme Niedrigwasser nach 1955. Dieser Aufschluß hätte genügt, füi das nordwest
lichste Vogtland und prognostisch darüber hinaus für das Gebiet bis ins Elbtalschiefergebirge generell die 
Existenz der vogtländisch-thüringischen Standardfolge des Silurs (Abb. 15) zu bestätigen, die Annahme einer 
wesentlichen Faziesänderung in östlicher Richtung auszuschließen. 

Nur ganz in die große Geopolitik Eingeweihte hätten 1955 die Prognose stellen können, daß in diese nord
östliche Ecke des vogtländischen Schiefergebirges als Ersatz für die Ronneburger Uranlagerstätte bezüglich 
der silurischen Schiefer schon wenige Jahre später neben dem Schmölln-Altenburger Raum auch im Gebiet 
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um Neumark eine intensive Erkundung mittels Schürfen, Schurfschächten und tiefen Bohrungen einsetzt, die 
das Bild von der Silurentwicklung auch im Verhältnis zum Muldental Cainsdorfund unsere Keuntnis über 
den Bau der gallzen Region wesentlich verbessert. 

Untere Graptolithenschiefer und Karbonatfolge 
Mit den Cainsdorfer und den referierten Befunden der ehern. SDAG Wismut rückt in erster Linie 

die Karbonatsukzession inder Silurfolge in den Blickpunkt der Betrachtungen, die man bisher 
unter dem Begriff des Ockerkalkes oder nach JAEGER (1954) der Ockerkalk-Gruppe zusammen
faßte. Die Angaben zur Mächtigkeit schwankten in der Vergangenheit (vgl. Tab. 4 und 6) zwischen 
5 m kompakten Kalkes und rd. 30 m bei Einschluß von Zwischenschichten aus Alaunschiefer, 
selten Kieselschiefer und Sandstein (sofern es sich nicht um körnigen Dolomit hande1t!) und so
gar vulkanischen Tuffen. In Cainsdorf (Muldebett) hat die Karbonatgesteine fiihrende Abfolge eine 
Mächtigkeit von 50 bis 60 m, der Anteil an reinem Kalkstein beträgt 6 bis 7 m, der an dolomi
tischem Kalkstein und Dolomit 30 m, bei Berücksichtigung der Meßungenauigkeit durch Geröll
und Wasserbedeckung rund 35 bis 40 m Karbonatgestein. Beim Niedrigwasser 2006 waren mehr 
als 25 m erschlossen, dazu mindestens 12 m kompakte Einlagerungen an schwarzen Alaun- und 
Tonschiefern. 

Der Erkundungsbericht der SDAG Wismut über die Region Neumark-Hauptmannsgrüngibtvon 
einer Bohrung die Kalksteinmächtigkeit mit 100 m an. Die kumulative. Mächtigkeit der Schiefer
zwischenlagen in der Ockerkalkgruppe wird mit 5 bis 60% beziffert. Aus einer als horizontalb.e
schriebenen Silurfolge in der Hauptmannsgrüner Synklinale ließ sich in drei Bohrungen aus einer 
grob abgegriffenen kalksteinfUhrenden Schichtensukzession von 160, 134 und 80 m eine rund 70, 
95 und 60 m kumulative Kalksteinmächtigkeit ermitteln (Abbn; 12 bis 14). Bei 
lien, die man beim Durchbohren von Kalksteinen und vor allem von Dolomit und der geophysikali
schen Vermessung und Interpretation in Betracht zu ziehen hat, dürfte die Größenordnung der 
Mächtigkeiten vor allem auch im Vergleich mit den Aufschlußbefunden von Cainsdorf zUtreffen. 
Sie liegt danach doppelt so hoch wie in allen bisherigen Publikationen angenommen. Man darf 
davon ausgehen, daß die Karbonatsgesteinsmächtigkeit der Ockerkalkgruppe im vogtländisch
thüringischen Raum zwischen wenigen Metern und sogar Null und 100 und mehr Meternschwimkt. 
Die im Dolomit von Cainsdorf in einzelnen Horizonten nachgewiesenen singularen und mindestens 
zwei bettartig überlieferten Crinoidenstilglieder, dazu bisher unbestimmte Brachiopodenreste, las
sen keine andere Interpretation zu, als dass der Dolomitanteil uber weithin nachgewiesene hydro" 
thermale Vorgänge in der Region aus Kalkstein der Ockerkalkgruppe hervorgegangen ist und nicht 
durch Karbonatisierung von Kiesel- und Tonschiefern, was es begrenzt auch gibt. 

Wann, lautet die Frage, begann und wann endete die Akkumulation des Kalkschlammes, dei zUr. 
Bildung der Karbonatgesteine fiihrte, die man zur Ockerkalkgruppe bündelt. Das Gerüst dazu lie
ferteschon EISEL (1899/1900, 1903) mit der Beobachtung, "daß überall da, wo Ockerkalk ansteht, 
auf ihm lediglich die Leitfossile der Zone XX (nach LAPWORTHIEISEL), unter ihm aber gleich 
konsequent stets nur die Zone XV zu finden sind, und endlich, daß dann auch noch immer die Leit-' 
fossile der Zone XVI-XIX lediglich durch Abwesenheit SCHMIDT (1939).hat dies 
bestätigt. Nach der englischen Grundgliederungdes Silurs beginnt die Karbonatfolge damit im 
oberen Valentian und endet im unteren Ludlow (Tab. 4). EISEL erkannte auch als einer der ersten, 
daß der Ockerkalk keine autonome Stufe im Silur bildet, sondern nur ein Faziesvertreter der 
"mittelsilurischen" Schieferfolge ist. Eine ganz andere Auffassung findet sich bei dem seinerzeit 
zu den international fiihrenden Graptolithenspezialisten zählenden Berliner GeologenundPaläon
tologen JAEGER (1955, 1959). Danach liegt die Hauptmasse des Kalkes der Karbonat-Schiefer
Wechsellagerung über der Zone 34 nach ELLES & WOOD, der Zone des Monograptus d. h. 
erst im höheren Unter- bis Mittel-Ll\dlow. Die ersten Einsätze der Kalksteinabscheidung der 
Ockerkalkgruppe bleiben im Dunkeln: Die Oberen Graptolithenschiefer, die die'Hauptkalkstein
folge bedecken, werden von JAEGER in das Obere Ludlow gestellt. Wann die erste "schwebende" 
Kalksteinabscheidung der Ockerkalkgruppe beginnt wird offen gelassen. Mit den Befunden zwi
schen Göltzsch und der Zwickauer Mulde müssen wir uns wieder der alten Auffassung nähern und 
die Vermutung aussprechen, daß die Kalksedimentation noch früherer begann als selbst EISEL 
(1903) vermutete. ' ' 
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In der CainsdorferFolge, und ähnliche Entwicklungen sind auch im Raum Neumark-Haupt
mannsgrün angezeigt, schieben sich zwischen massive Kalksteinpakete der Karbonatgesteinsfolge 
(Kalkstein+ Dolomit) bzw. der Ockerkalkgruppe JAEGERS drei bis 10 m mächtige Schieferpakete. 
Im Muldental und im Altaufschluß über der ehemaligen Marieilhütte von Cainsdorf tritt wenige 
Meter unter dem qberen 5 bis 7 m mächtigen fast reinen Kalksteinpaket (Ockerkalk i. e. S.) ein dop
pelter Phosphoritknolleilhorizont auf(EIsSMANN 1955), später b\estätigt von HÖSEL (1958), der 
nach zahlreichen Graptolithenfunden beider Bearbeiter den 31 bis 33 (E. & W) 
vertritt, also den Übergang höchstes Weruock bis mittleres Unterludlow. Die ältere beider Phos
phoritknollenlagen dürfte' nach HÖSEL in das Interregnum des Monograptits dubius (Zone 31/32 

. (E. & W» gehören, die jüngere mit Monograptus nilssoni über Monograptus vulgaris in die Zone. 
33 (E. & W; vgl. Abb. 8) bzw. XX' nach LAPWORTH und MÜNCH. Wenn sich in der Abfolge im 
Muldenbett in der Phophoritknollenzone gleicher Sedimentfazies auch nur 
unbestimmbare Monograpten fanden, ist die Identität zwischen dieser und den reichlich grapto" ' 
lithenführenden, im Streichen 300 m entfernt ausstreichenden Schichten über der ehern. Marien
hütte unzweifelhaft gegeben. 

Erst unter dem .. doppelten Phosphoritknolleilhorizont folgt im Flußbett die Hauptfolge der Kar
honate, wie ausführlich dargelegt, hier in metasomatischer dolomitischer Ausbildung mit sonst . 
allen Mer1ap.alen des vogtländisch-thüringischen Ockerkalkes einschließlich des horizontmäßigen 
Auftretens von Crinoiden und Brachiopoden. Die Basis der Dolömitfolge liegt auf der typischen 
Kieselschiefer-AJaunschiefercWechsellagerung der Unteren Graptolithenschiefer, und zwar,rund 
12 bis 15.m übet dort entwickelten Phosphoritknollenzone (vgl. oben), in der wir jene sehen, 
die von FREYER & TRöGER (1959) ausführlich aus Altmannsgrün und Heinersgrün im Vogtland be
schrieben Zone des Monograptus sedgwicki, d.h. der Zone 21 nach E. & W bzw. dem 
unteren Oberen Valentian, zugeordnet wird. 

,Bemerkenswep: ist, daß im"Neumark-Hauptmannsgrüner Bohrfeld Karbonatfolge, wohl 
auch mit im einzelnen oft nicht ausgewiesenem Dolomit, schon wenige Meter über der Silurbasis 
beginnt; anderenorts 3D. bis 50 m darüber. Sollten die örtlich nur 3 bis 5 m SchieferIKieselschiefer 
im Liegenden der Karbonatfolge das.gesamte Valentian, Weruock und Untere Ludlow vertreten, 
wie sicl} das aus der Sicht J AEGERS ergibt? Wesentlich wahrscheinlicher ist, daß die Karbonat- oder 
"Qckerkalkfolge'; öJ:tlich schon im Untervalentian beginnt, also noch früher als von EISEL (1903) 
angenommen. Die Ockerkalkgruppe erscheint uns als eine "Linsenformation", die zumindest 
stellenweise in ihrer Gesamtheit in der Folge der ,;Unteren Graptolithenschiefer'!"schwimmt". 
Dieser VorstellUI).g ist ill Abb. 12 Ausdruck gegeben. Einzelne zu einem mehr oder minder 
mas:;;igep. Körper: zusammengewachsene "Linsen" aus Kalkstein und Dolomit können wahr
scheinlich die Mächtigkeit von 100 m erreichen. Im Cainsdorfer Muldebett ist die Basis einer 
offenbaren Großlinsenentwicklung bei Niedrigwasser freigelt:gt. Hier im Basisbereich zwischen 
Dolomit in Schififern gefundene Graptolithen waren nach G. FREYER (mdl.) nur bis zur Gattung 
bestimmbar (vgl. Tab. 2). Nur Untersuchungen unter günstigen Aufschlußbedingungen können 
somit zumindestpunkthaft weiteres Licht in den Beginn der Bildung der silurischen Karbonatfolge . 
bringen. 

In suinma entwickelte sich über wechselnd mächtigem, meist kieseligern (Lydit) Unterem 
Graptolithenschi!;:fer überall dort, wo eine intakte Abfolge bis zu den ganz überwiegend tonig
schluffigen, mergeligen Oberen Graptolithenschiefern erhalten ist, in verschiedenen Niveaus eine 
karbonatgestein-betonte Folge, die, wie gesagt, bis mindestens 100 m in einer bis 200 m 
gen Silur- bis Frühdevon-Folge umfassen kann. Sie könnte über weit größere Flächen entwickelt 
sein als es die biflherigen Aufschluß- und Überliefenlngsbedingungen des Silurs anzunehmen er
lauben. Die einzelnen Karbonatpakete dürften in der Regel sowohl zum Liegenden wie zum 
Hangenden allmähliche Übergänge besitzen, indem zunächst einzelne Linsen oder Platten aus Kar
bonatgestein incLMergel in einer Art Schiefermuttergestein einsetzen und sich dann.zu mächti
geren Paketen reinerer Karbonatplatte.n und-bänke verdichten. Im ganzen besteht die unter dem 
Begriff "Ockerkalk",später "Ockerkalk-Gruppe" (JAEGER 1955), seitder Mitte 4es 19. Jahrhun
derts in Geologie und Praxis bekannt gewordene Karbonatfolge aus einer linsenartigen 

. lagerung von Kalkstein,Kalkmergeln, Mergeln, .Kalkschiefern und dolomitischen Kalksteinenbis 
Dolomiten mit meist merklichen Anteilen an -Ankerit. Oft mit scharfer Grenze abrupt,Zwi-
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schengelagertsind dunkelgraue bis schwarze Ton- und Alaunschiefer undbishet wenig beachtete 
Tuffsandsteine von hellgrauer bis 'weißerFarbe:' 

Obere Graptolithenschiefer 
Gegen.Ende des Mittelludlow fandin der Sedimentation die Polarisierung von massiver Killk

abscheidung in Schwellenbereichendes Meeres einerseits und der Bildung mächtiger. Schlämme 
aus Kieselsäuregelund tonig-schluffig-feinsandiger Substanz andererseits, die sich zu einet Wech-' 
sellagerung von Kieselschiefern (Lyditen) und Schiefernrnit meist hohem Kohlenstoffgehalt . 
verdichteten,ein wahrscheinlich relativ rasches Ende. Das muß weder tektonisch noch klimatisch 
bedingt sein. Es genügte der ReliefausgleicQ durchSedimeniakkurtmlation.Die letzte Phase des' 
Silurs, das Oberludlow, zeichnet sich durch eine VergleiChmäßigungder Sedimentarten über die 
ganze Fläche aus. War bisher über den freilich mir mäßig hohen Schwellen in Folge stärkerer 

des Wassers undverstärkten Wachstums, der Biomasse; vor allem: von Algen, soviel 
Kohlensäure entzogen worden, daß die Fällungsgrenze des gelösten Karbonats.erreicht wurde, so 
kam es nun zu einer die ganze Meeresregion betrefferiden meist cliffusen Kalkabscheidung. Ohne 
Unterlaß und mit nur. unbedeutenden regionalen"Schwankungen'in der Menge sanken Kalk
partikel' zusanunen mit Ton- bis Feinsand-, gelegentlich. auch Mittelsandanteilen 
grui1.(l, untermengt mit Pflanzensubstanz und Graptolithenresten,die fast' hundertprozentig 
allmählich zu Kohlenstoff reduZiert wurden. Eiweißhaltige organische Substanz lieferte den 
Schwefel zur Bildung von Schwefelwasserstoff, der Schwermetalle abschied, die sich im Schiefer 
angereichert finden. So ist vom Westrand des Silurs in Thüringen; etWa bei Creunitz(Abb. 2); bis 
zum heutigen erosiven Ostrand bei· Cainsdorf'eine Sedimentfolge entwickelt, 'die auch '·üb. 
Einzelfall zum Verwechseln' ähnlich ist: Es herrschen in den gut' untersuchten Partien (SCHMIDT 
1939) glatt und spaltende sowie ruschelige Ton- Und Alaunschiefer und unter den Ruß
schiefem glatt spaltende mit verbreiteten Schalenbänken, glatt spaltende grobkörnige, ninzelige, 
grob spaltend 'runzelige und grobkörnigrurizelige Varietäten vor. In Cainsdorf finden wir 'sie 
fast alle wieder. Nahezu alle diese Schiefer führen diffusen bis reinen Kalk: kalkhaltigeSchiefet, 
in gesteigerter Menge Mergelschiefer, Schiefermergel .und schließlich 'auch grauen;',reinen 
feinkristallmen Kalkstein, seltenst in dickeren Bänken, überwiegend in Bäfidem tindhand
telleigroßen wenige Millimeter bis zwei bis drei Zentimeter starken Linsen, oft·in Lagen ange-
ordriet. ' 

EinHauptmerkplal ist das meist vollständige Fehlen von kieseligeri 
selschiefem. Die Zufuhr von Kieselsäure, gleich ob aus Theima,lwässern oder den in Lösung ge
gangenenRadiolarien, war am Ende des Silurs atif ein Minünumreduziert. Schalenbänke, noch 

. um Ronneburg entwickelt, finden sich im Untersuchungsgebiet nur in Andelitungen bZw: An" 
sätzen> Das mag eine Beobachtungslücke sein.' . ,'., . . 

Erwähnenswert erscheint, daß der zu seiner Zeit als Biologe und Geologe, auch kartierend (Blatt 
Greiz), gleichermaßen berühmte Geraer Gymnasialprofessor Kar! Theodor LIEBE die Oberen 
Graptolithenschiefer aus ihrem Gesamtbild, auch der bisweilen. geringen Fdssilfiihning, wie 
Verfasser meint, als "Abschwemmmassen" einer sich hebenden Erdscholle interpretierte,"einer 
amphibischen Landschaft. Wenn wir auch Grund zu der Annahme haben, daß es Festland im heu
tigen Verbreitungsgebiet des thüringisch-vogtländischen Silurs nicht gegebenhilt, so dürfte· doch 
nur ein sehr flaches, wenig gegliedertes, ruhiges Meer mit nur thermisch verursachten StrömUn
gen alle Bedingungen erfüllen,die zur Entstehung der angedeuteten Sedimentfazies notwendig 
waren. Die offenbar fast gleichmäßig hohe Erwärmung führte,'wie ausgeführt, m Verbindung mit 
einem starken Algenwachstumtrotz heftiger Nachbildungbeim Abbau der organischen Substanz 
zur AbsenkUngdes Kohlensäurespiegels auf ein so niedriges Niveau, dass sich permanent Kalk" 
karbonat bilden und als Schlanun auf den Grund sinken konnte. . . 

Die Mächtigkeit der Oberen Graptolithenschlefer wird im Mittel mit 20 bis 30 m angegeben. 
Um Neumarkwurden maximale Mächtigkeiten bis 50 m (und mehr) festgestellt. Die steil bis 
senkrecht einfallenden Schiefer übe'rdem Ockerkalk i. e. S: im Muldenbett . zU Cainsdorfsirid 
auf 50 bis 55 m Länge inselartig . freigelegt Daraus ergibt sich eine die 
stens 40 m erreicht. Die Chance· zurFeingliederung der oberstenSilurfolge und: auch der Grerii- . 
ziehung zum Devon - es liegt ohne Zweifel eine' vollständige Schichtenabfolge vor -wirdsich 
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im Cainsdorfer Muldebett immer wieder ergeben, nämlich nach der Freispülung des alten 
Gebirges bei extremen Hochwässern und den jeweils folgenden extremen Niedrigwasserstän
den. 

Prognostischer Ausklang 
Im fränkisch-thÜfingisch-vogtländischen Raum sind auf mehr als 700 km2 Schwarzschiefer 

überliefert. Unter dem reduzierenden Milieu des silurischen Meeres wurden schon in der Bil
dungszeit dieser Ablagerungen große Mengen an Metallen ilUsgefallt. In den folgenden Jahrhun
dertmillionen wirkten die kohlenstoffhaltigen Schiefer wie ein Tampon, eine Art "Löschblatt", in 
der sich die in juvenilen und vadosen (atmosphärischen) Wässern mitgeführten Metalle, darunter 
bedeutende Mengen an Uran, abschieden und an chemischephysikalisch begünstigten Stellen (so
gen, "geochemischen Barrieren") bauwürdige Lagerstätten bildeten. 

Für die fernere Zukunft und unter fortentwickeltenGewinnungstechnologien kann schon heute 
prognostisch davon ausgegangen werden, daß nach der ersten Welle eines intensiven Uranbergbaus 
nach dem zweiten Weltkrieg künftig weitere bedeutende Gewinnungsphasen folgen werden, dann 
wahrscheinlich ohne die exzesshafte flächenhafte und bis in große Tiefen reichende Erdzerstörung 
wie in jener der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts. . 

Die Geologie ist die einzige historische Wissenschaft, die im Rückblick auf Jahrmillionen 
Jahrhunderte voraus schaut und in ihrem gegenwärtigen Streben echte Vorsorge für kommende 
Geschlechter trifft. In unserer Erde ist alles wahr, alles bedeutend, alles ernst. Kein Befund, keine 
fruchtbare Idee, kein dafür Berufener sollte daher im Dienste tieferer Erkenntnis und genauerer 
Prognose verloren gehen. 

Doch von diesem Ideal sind wir noch immer weit entfernt. 
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Bild 1. Im Flußbett der Zwickauer Mulde südlich der Cainsdorfer Brücke auftauchendes Rußkohlenflöz, das unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg Gegenstand einer 
wilden Gräberei wurde , mit Skizze der am Rande und im Flußbett zum Ausstrich kommenden Steinkoh lenflöze ("Ausbiß") . Flözgrenzen und -mächtigkeit nach 

H. Herfurt h (briefl. 1959). Foto: 1993 



Bild 2. Oberer Teil der silurischen Karbonatfolge als flaseriger bis knolliger Kalkstein mit Alaunschieferein
lagerungen im Muldenbett nördlich des Cainsdorfer Muldewehrs. Foto: um 1960 
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Bild 3. Am rechten Rande des Flußbetts der Zwickauer Mulde unterhalb des Cainsdorfer Muldewehrs aus
streichende silurische Dolomitbänke und -platten mit Schieferzwischenlagen. Foto: 2007 
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Bild 4. Scharfer konkordanter Wechsel in steilstehender Schichtenfolge aus Dolomit (links, gelb) und Kiesel
schiefer (schwarz) mit Alaunschieferbändern im Basisbereich der silurischen Karbonatfolge . Rechte s Mulde

ufer, ca. 60 m nördlich des Cainsdorfer Muldewehrs. Foto: 2006 
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Bild 5. Steilstehende dickbankige bis blechartig dünnschichtige Kieselschiefer (links) konkordant angrenzend 
an 3- 4 m starke Tuffsansteinfolge (rechts, angeschnitten, vgl. Bild 6). Untere Graptolithenschiefer an der 

Brauereistraße (südlicher Stollen) in Cainsdorf (vgl. Abb. 16). Foto: 2006 

Bild 6. Links steilstehende Kieselschieferfolge, rechts intensiv gek1üfteter Tuffsandstein von staubfeiner bis 
mittelsandiger Beschaffenheit. Lokalität.wie Bild 5. Foto: 2006 
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